Das Jüdische Echo 


Erscheinungszeit: Jeden Fr*ei;ta.g. 
Bezug : Durch die Postanstaiten 
oder den Verlag. — Bezugspreis: 
Jährlich: RM. 8.—, halbjährlich: 
RM. 4.—, vierteljährlich: RM. 2.—. 
Einzelnummer 20Rpf. / Verlag, Aus¬ 
lieferung des „Jüdischen Echos“: 
München, Plinganserstraße Nr. 64. 


N H 


L T : 


Schwebezustand — Wichtige Konferenz — 
Lord Paßfield beklagt sich — Scharfe Kritik 
der Mandatskommission — Die Frickschen Haß¬ 
gebete — Justiz und nationalsoz. Terrorakte — 
Schluß der Makkabiade Aus der jüdischen 
Weit — Romanbeilage — Feuilleton — Per¬ 
sonals — Gemeinden- und Vereinsecho — 
Spendenausweis 


Anzeigen: Die viergespaltene 
Millimeter-Zeile 30 Rpi. / Familien- 
Anzeigen Ermäßigung / Anzeigen- 
Annahme: Verlag des Jüdi¬ 
schen Echos. München. Plin¬ 
ganserstraße 64 / Telephon 73664/65 
Postscheck - Konto: München 3987 


Nr. 29 
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MINERVA 

Sechszylinder 8/40 13/55 23/100 

Der wirklich vornehme Touren- und 
Stadtwagen. Vollständig geräuschlos 
bei jeder Geschwindigkeit. Im Innern 
vollständig geruchlos 

OMNIA 

Kraftfahrzeugvertriebsgesellschafl m. b. H 
München « Schellingstr. 39 • T. 290 73/23741 
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KÜHLRÄUMEN 


Jbu^njger&6r. 2*S~ 8 

J\bWoi u ng Kostenlos 


ANITA AURICH ■ MÜNCHEN 

Tel. 91394 Kaufingerstraße 5 ♦ Lacherhaus 

Feine Damen-Garderobe nach Maß 


Münchner Schreinerwerkstätten 

FÜR KUNSTGEWERBE E.G.M.B.H. 

Gediegenste Einzelmöbel 

Ausstattung kompletter Wohnungen und Villen 

MÜNCHEN, LUDWIGSTRASSE 26 


if» 

^ ^ PHOTO*OPTIK 
KINO. PROJEKTION 


Friedrich Mahn 

Foinkost und Lebensmittel 

A 

MÜNCHEN / SCHÜTZENSTRASSE 1 

NEBEN SCHUTZENAPOTHEKE 


München, Theatinerstraße 48, Telephonruf Nr. 244 21 

Freie Zusendung ins Haus 
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I§1950 |g Wochenkalender =5690^ 



Juli 

Tammus 

Bemerkungen 

Sonntag 

20 

24 


Montag 

21 

25 


Dienstag 

22 

26 


Mittwoch 

23 

, 27 


Donnerst. 

24 

28 

PP ^ 


Freitag 

25 

29 

Aw 


Samstag 

26 

1 

mtöDn 
; n im 

(Jer. 2, 4-28, 3, 4) 

(p. r. 'n pis) 


o 


berpollinger 

Das 

Münchener 

Kaufhaus 


Neuhauser 

Straße 44 •! 

am Karlstor 

Bekleidung / Mode / Sport 
Wohnungsausstattung 


ICHAJA 


führend in 

PHOTO . KINO . PROJEKTION 

Ecke Maximilian-Kanalstraße 


DAMPFWÄSCHEREI VIER JAHRESZEITEN 

Marstallstrafee 4 Telephon 23072 

Feinbügelei / Gardinenbügelei / Pfundwäsche 
Sorgfältigste Behandlung / Prompte Zustellung 


Konditorei Kaffee Hag 

Residenzstr. 36 Inh.: Hans Hufnagel Tel. 26 5 87 

Gemütliche Räume 
ff.Gebäck aus eigener Konditorei 
Eigenfabrikation ff. Pralinen 
Eis speisen 

Lieferung frei Hans. Geöffnet bis nachts 13 IJhr 


Fremdeo-Pension Carola • Bad Reichenhall 

Schöne Lage am Kurpark nächst den Bädern und Gradier- 
haus 1 Fließendes Wasser / Wiener Küche / Telephon 424 


I 



Ein Balfonrbild 

für das 

jüdische Haus! 

Ein Bild dieses größten Freundes 
des jüdischen Volkes zu besitzen, 
wird Wunsch der meisten Zioni¬ 
sten sein $ es ist daher zu begrüßen, 
daß es dem Jüdischen National¬ 
fonds gelungen ist, ein von einem 
namhaften Künstler geschaffen es 
Bild zum Preise von nur 1 RM. 
abgeben zu können. 

Bestellungen für dieses Bild wer¬ 
den entgegengenommen im Büro 
des Jüdischen Nationalfonds, 
Herzog-Rudolf-Straße 1 
(Fernsprecher 297449) 

«Feder Zionist 
kaufe das Ralfonrbild! 



Oskar Böhm / München 



Glasermeister • 

Thierschstraße 39 / Telephon: 26103 
Einglasen von Schaufenstern / Neu¬ 
bauten / Ein- und Umglasen von Glas¬ 
dächern beilangj. Garantie/Ausführung 
sämtl Reparaturen in allen Stadtteilen 
ohne Preisaufschlag. Offerte kostenlos. 



chreibmaschinenarbeiten aller 

werden zuverlässig, billig und pünktlich 
erledigt. 

Fernsprecher 64 5 34 



ANKAUF VON ALTPAPIER 

Akten werden mit Garantie eingestampft. 

GEORG WEBER, MÜNCHEN 

Oberanger 44, Forstenriederstr. 15, Telephon 91882 
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Schwebezustand 


Man hatte erwartet, daß die große politische 
Aussprache im englischen Unterhaus über das Pa¬ 
lästinaproblem und die zukünftige Politik Englands 
in Palästina noch vor den Ferien stattfinden wird. 
Bisher ist in der Haltung der Mandatarmacht seit 
dem Erscheinen des Weißbuches vor der Sitzung 
der Mandatskommission in Genf keinerlei entschie¬ 
dene Stellungnahme erfolgt. Das Weißbuch enthielt 
eigentlich nur negative Feststellungen. Einmal, daß 
jüdische Einwanderung und jüdischer Bodenerwerb 
vorläufig Gegenstand der Untersuchung sein sollen, 
d. h. daß die Einwanderung praktisch unterbunden 
wird, zweitens aber, daß die arabischen Forde¬ 
rungen nach einer Verfassungsänderung im Sinne 
der Selbstverwaltung von der englischen Regierung 
nicht akzeptiert werden können. Das Weißbuch 
stellte also weder die Juden noch die Araber zu¬ 
frieden und dieser Zustand der Opposition der 
Mandatarmacht gegenüber beiden Bevölkerungs¬ 
teilen des Landes dauert an. Ein oberflächlicher 
Beurteiler könnte aus der Tatsache, daß sowohl 
Juden wie Araber mit den Engländern unzufrieden 
sind, den voreiligen Schluß ziehen, daß die Eng¬ 
länder in staatsmännischer Klugheit eine mittlere 
Linie einhalten und bemüht sind, die widerstreiten¬ 
den Forderungen gegeneinander abzuwägen, wo¬ 
durch sie sich das Mißfallen beider Parteien zuge¬ 
zogen haben. In Wirklichkeit aber ist diese Haltung 
keineswegs objektiv-neutral und im Grunde genom¬ 
men beiden Parteien gegenüber wohlwollend. Wäre 
das der Fall, so hätte England schon längst den 
Weg beschritten, der allein zu einem Erfolge zu 
führen vermag, den Weg des ehrlichen Maklers 
zwischen beiden Parteien, der, mit der Autorität 
ungeheurer Macht und großer politischer Erfah¬ 
rung ausgestattet, die streitenden Teile zu einer 
gemeinsamen Beratung bringt. Es ist sicher, daß 
eine derartige Beratung im ersten Anhieb noch zu 
keinem Erfolge zu führen vermag, aber der Anfang 
muß einmal gemacht werden und diesen Anfang hat 
England niemals ernstlich herbeizufiihren versucht. 

Mittlerweile dauert die Empörung innerhalb der 
Weltjudenheit gegenüber der Haltung der eng¬ 
lischen Regierung an. Es ist kein Zweifel, daß die 
Protestbewegung in allen Ländern jüdischer Sied¬ 
lung auf die Mandatarmacht ihren Eindruck nicht 
verfehlt hat. Aber die Bürokratie in allen Ländern 
und auch in England ist niemals geneigt zuzugeben, 
daß sie einen Fehler begangen hat und lieber häuft 
sie neue Unvernunft auf alten Irrtum, als daß sie 
sich zu einer Selbstkritik und zu einer Änderung 
ihrer falschen Linie entschließen könnte. In der 
gleichen Lage befinden sich die Juden mit ihrer 
Forderung der Aufhebung der Einwanderersperre 
gegenüber dem Kolonialamte in London. Dieses ist 
froh, die Ausrede zu haben, daß der Sachverstän¬ 
dige Englands, Sir John Hope Simpson, mit seinem 
Berichte noch nicht fertig ist, weswegen das Colo¬ 
nial Office also keine Entscheidung zu treffen ver¬ 
mag. 

Das letzte Wort über die zukünftige Politik der 
britischen Regierung in Palästina, aber auch über 
die Maßnahmen der Jewish Agency ist noch lange 


nicht gesprochen. Die Debatte im englischen Unter¬ 
haus über die Palästinafrage soll im Herbst statt¬ 
finden und das Unterhaus soll einen vollen Tag 
dieser Aussprache widmen. Ende August werden in 
Berlin das Aktionskomitee der Zionistischen Orga¬ 
nisation und das Administrativkomitee der 
Jewish Agency zusammentreten. Auf diesen Ta¬ 
gungen sollen nach dem Beschluß der Exekutive 
Datum und Tagungsort des 17. Zionistenkongresses 
bestimmt werden. Wie die Dinge liegen, scheint es 
daher, daß der Schwebezustand, in dem sich die 
jüdische und zionistische Welt hinsichtlich der sie 
bewegenden Fragen befinden, in den nächsten Wo¬ 
chen kaum ändern wird. Dieses Gefühl der Unge¬ 
wißheit und Unsicherheit drückt sich in der unver¬ 
minderten Proteststimmung der Juden aus. Trotz 
der Ferien werden allenthalben Versammlungen 
abgehalten und Kundgebungen erlassen, in denen 
das Recht der Juden auf die Schaffung ihres jüdi¬ 
schen Nationalheims in Palästina zum Ausdruck 
kommt. 

Wichtige Konferenz zwischen 
Dr. Weizmann und Lord Paßfield 

^ L o n d o n, 8. Juli. (JTA.) Der Präsident der 
Zionistischen Weltorganisation und der Jewish 
Agency, Chaim Weizmann, besuchte am 7. Juli 
morgens auf Einladung des Kolonialministers Lord 
Paßfield das britische Kolonialamt, wo er durch 
den Kolonialminister empfangen wurde.• Präsident 
Weizmann besprach mit Lord Paßfield eine Reihe 
wichtiger Fragen der englischen Politik in Palä¬ 
stina. 

Über den Verlauf der Konferenz ist ein Kommu¬ 
nique nicht veröffentlicht worden. In Londoner 
politischen Kreisen wird diesem Besuch des Prä¬ 
sidenten der Jewish Agency beim Kolonialminister 
(Dr. Weizmann und Lord Paßfield hatten sich seit 
sechs Wochen nicht gesehen) große Bedeutung bei¬ 
gemessen. 

London, 9. Juli. (JTA.) Die seit der Suspen¬ 
dierung der Arbeiterzertifikate durch die Londoner 
Regierung seitens der Zionistischen Exekutive ab¬ 
gebrochenen offiziellen Beziehungen zum Colonial 
Office sind, wie die Jüdische Telegraphen-Agentur 
aus autoritativer Quelle erfährt, wieder aufgenom¬ 
men worden. Es sind Verhandlungen über die 
schwebenden Fragen im Gange, die aber kein end¬ 
gültiges Ergebnis haben können, solange der Bericht 
Sir John Hope Simpsons über seine in Palästina 
angestellten Untersuchungen nicht vorliegt. Der 
Bericht soll, wie wiederholt angekündigt wurde, 
Ende Juli abgeschlossen vorliegen. 

L o n d o n , 9. Juli. (JTA.) Der High Commissioner 
für Palästina, Sir John Chancellor, der in der vori¬ 
gen Woche seinen Urlaub angetreten hat, ist am 
7. Juli in London eingetroffen. Es verlautet, daß die 
Regierung mit ihm während seines Londoner Auf¬ 
enthaltes über die Frage der zukünftigen Politik in 
Palästina beraten wird. 
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Board of Deputies verlangt Freigabe der 
Einwanderungszertiiikate 

London, 12. Juli. (JTA.) Für den Board of 
Deputies der britischen Juden erschienen dieser 
Tage beim Staatssekretär für die Kolonien, Lord 
Paßfield, <3. E. d’Avigdor Goldsmid, Lord Roth¬ 
schild, B. S. Straus und J. M. Rieh, um ihm als 
gewählte Vertreter der Juden des britischen Empire 
die Ansichten des Board über die Suspendierung 
der 2300 Arbeiterzertifikate vorzutragen. 

Die Deputation legte Lord Paßfield dar, daß der 
Board in Großbritannien mit Wissen und Unter¬ 
stützung des Colonial Office die Initiative innerhalb 
der Bewegung ergriffen hat, (Jie 1929 zur Koope¬ 
ration aller Teile der jüdischen öffentlichen Mei¬ 
nung in der erweiterten Jewish Agency für Palä¬ 
stina geführt hat. Daher ist der Board, ohne eine 
zionistische Körperschaft zu sein, an der Verwal¬ 
tung des Mandats lebhaft interessiert. Er sieht sich 
zu der Annahme gezwungen, daß die Einwande¬ 
rungszertifikate von der Regierung aus politischen 
Gründen suspendiert worden sind, da die ökono¬ 
mischen Faktoren von der palästinensischen Admi¬ 
nistration gründlich geprüft worden sind, bevor sie 
am 12. Mai die Herausgabe der Zertifikate sank¬ 
tionierte. Die Maßnahme der Regierung hat die 
Tätigkeit der Jewish Agency geschädigt und den 
Eindruck erweckt, daß die Regierung zu der An¬ 
sicht gekommen ist, die jüdische Einwanderung 
müsse gesperrt werden. Die Jewish Agency ist 
ausschließlich auf freiwillige Beiträge angewiesen 
und die Suspendierung der Zertifikate hatte eine 
ernste Schädigung des Einkommens der Agency 
zur Folge. Die Regierungspolitik hat in Palästina 
keine loyale und zufriedene Bevölkerung geschaf¬ 
fen, und in den Beziehungen des Landes zur Außen¬ 
welt sind Rückschläge festzustellen. Die Juden 
haben jahrhundertelang Ungerechtigkeiten von der 
Hand anderer ertragen und sind die letzten, die 
wünschen würden, daß den Arabern Unrecht ge¬ 
schieht. Die Deputation übermittelte der Regierung 
die Bitte, die Zertifikate freizugeben und ihre Ab¬ 
sicht, Palästina im Geiste des Mandats zu verwal¬ 
ten, zu demonstrieren. 

Lord Paßfield sagte: Die Proteste der Juden 
scheinen auf einem Mißverständnis zu beruhen. Die 
Politik der Regierung hat keine Änderung erfahren 
und die Ausführung des Mandats ist nicht ungewiß 
geworden. Aber das Mandat hat keinen Judenstaat 
vorgesehen, sondern ein jüdisches Nationalheim in 
Palästina in Einheit mit der Wahrung von Stellung 
und Rechten der arabischen Bevölkerung. Der jüdi¬ 
schen Einwanderung sind durch die Aufnahme¬ 
fähigkeit des Landes Grenzen gesetzt. Die Einwan¬ 
derung ist nicht gesperrt worden. 950 für da>s gegen¬ 
wärtige Halbjahr im voraus bestätigte Arbeiter¬ 
zertifikate sind nicht suspendiert worden. Die 
Shaw-Kommission berichtet, daß im Ergebnis der 
jüdischen Landkäufe eine bestimmte Zahl von 
Arabern ökonomisch geschädigt wurde, obwohl an¬ 
erkannt worden ist, daß die Jewish Agency in libe¬ 
raler Weise Geldentschädigungen gezahlt hat. Die 
Regierung hält es für notwendig, die Behauptungen 
auf ihre Wahrheit zu prüfen und hat zu diesem 
Zweck den besten zur Verfügung stehenden Sach¬ 
verständigen mit der Durchführung einer Unter¬ 
suchung betraut. Die Untersuchung ist gegenwärtig 
im Gange und es kann, obwohl jede Verzögerung 
vermieden wird, kein Versprechen abgegeben wer¬ 
den, zu welchem Zeitpunkt die Entscheidung wird 
gefällt werden können. 

❖ * 

* 


Lord Paßfield beklagt sich über 
das Mißtrauen der Juden 

Neuyork, 11. Juli. (JTA.) Die in Neuyork in 
jiddischer Sprache erscheinende große sozialisti¬ 
sche Tageszeitung „Vorwärts“ veröffentlicht eine 
Erklärung des englischen Kolonialministers Lord 
Paßfield (Sidney Webb) über die Palästinapolitik 
der Arbeiterregierung und über den Konflikt zwi¬ 
schen Colonial Office und Zionistischer Organi¬ 
sation. Es heißt darin: 

Es ist nicht richtig, daß die Arbeiterregierung 
gegen die Politik des jüdischen Nationalheims ist. 
Die jüdische Einwanderung nach Palästina ist nicht 
gesperrt, sondern bloß für eine gewisse Zeit unter¬ 
brochen worden. Großbritannien hält an seiner 
Absicht, die Bestimmungen des Palästinamandates 
durchzuführen, fest. Die Regierung hält aber eine 
Masseneinwanderung im gegenwärtigen Augenblick 
für nicht vorteilhaft, und zwar gerade für die Juden 
und Zionisten. Diese Haltung der Regierung ist 
diktiert von der politischen und wirtschaftlichen 
Situation Palästinas, die wohl eine Infiltration, nicht 
aber einen breiten Strom jüdischer Einwanderung 
zuläßt. Kann man von einer Sperre der Einwan¬ 
derung sprechen, wo doch keine einzige bereits 
erteilte Einwanderungserlaubnis zurückgezogen 
worden ist? Besteht ein zureichender Grund dafür, 
daß von Panik ergriffene Juden in aller Welt ver¬ 
künden, die Arbeiterregierung habe sie verraten? 
Durch Verbreitung solcher grundloser Gerüchte 
über die Arbeiterregierung liefert man deren inne¬ 
ren und äußeren Feinden^Waffen in die Hand. Von 
Panik ergriffen, haben "die Juden allen Sinn für 
Proportionen verloren. 

Lord Paßfield greift auch den Präsidenten der 
Jewish Agency, Professor Chaim Weizmann, an 
und erklärt wörtlich: „Ich kenne Weizmann seit 
zehn Jahren, aber ich habe ihn noch nie so nervös 
gesehen wie in diesen Tagen. Er hat es zugelassen, 
daß gewisse unverantwortliche Gerüchte über mich 
als Kolonialminister und über die Regierung ver¬ 
breitet worden sind. Ich will nicht sagen, daß er 
selbst diese Gerüchte ausgestreut hat, was ich aber 
unterstreichen will ist, daß er sie hätte dementieren 
oder der Wahrheit gemäß berichtigen sollen.“ Lord 
Paßfield tritt dann der Version entgegen, er habe 
Weizmann vorsätzlich irregeführt, indem er eine 
Besprechung zwischen Weizmann und Simpson vor 
Simpsons Abreise nach Palästina zugesagt und die 
Zusage nicht gehalten hat. Er schreibt: „Ich habe 
Weizmann kein ausdrückliches Versprechen gege¬ 
ben. Ich habe lediglich gesagt, daß ich die Bespre¬ 
chung für zulässig halte. Kann ich dafür verant¬ 
wortlich gemacht werden, wenn Simpson seine 
persönlichen Pläne umgestoßen hat? Wie konnte 
die unrichtige Mitteilung verbreitet werden, ich 
hätte Weizmann irregeführt? Wer ist für diese Mit¬ 
teilung verantwortlich und welche Absicht steckt 
dahinter?“ 

Das Mandat, fährt Paßfield fort, garantiert den 
Juden eine Heimstätte (Home Land), und nicht 
einen Staat. England kann keinen Judenstaat schaf¬ 
fen. Die Juden werden doch nicht erwarten, daß in 
in der Heimstätte 12 oder 14 Millionen Juden ange¬ 
siedelt werden. Die zionistische Bewegung er¬ 
schwert die in Angriff genommene Aufgabe, indem 
sie unter den Juden Mißtrauen gegen die Regierung 
sät. Lord Paßfiesld bestreitet, daß die Regierung die 
Bodenkäufe der katholischen Kirche erleichtert 
habe. 

Gegenstand der Mission Simpsons, schließt Paß¬ 
field, ist nicht ein verpflichtender Bericht, sondern 
Information. Die Regierung wird seine Informa¬ 
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tionen zur Grundlage ihrer Entscheidungen nehmen 
und nicht etwaige Empfehlungen. Simpson wird in 
drei bis vier Monaten zurückerwartet. Unterdessen 
sollten sich die Juden beruhigen und nicht mit Miß¬ 
trauen auf Großbritannien blicken, denn Groß¬ 
britannien bricht sein Wort nicht. 

Im Leitartikel begrüßt die Redaktion des „Vor¬ 
wärts“ die vorstehende Äußerung Lord Paßfields 
als eine Geste des Friedenswillens gegenüber den 
Juden. Die Juden, schreibt das Blatt, werden die 
ausgestreckte Friedenshand mit Wärme ergreifen. 

Scharfe Kritik 

der Mandatskommission an der 
Palästina-Administration 

Über den Palästinabericht der Mandatskommis- 
sion des Völkerbundes sind in den letzten Tagen 
verschiedene sich widersprechende Meldungen ver¬ 
öffentlicht worden. U. a. hat auch der „Daily Tele¬ 
graph“ (ähnlich die Wiener „Neue Freie Presse“) 
in sensationeller Weise berichtet, daß die Mandats¬ 
kommission zwar auch die Haltung der Palästina¬ 
regierung kritisiere, sich aber vor allem gegen den 
Zionismus wende. Diese Meldung wird nun neuer¬ 
dings durch die folgende berichtigt, die indes auch 
mit Vorsicht aufzunehm^n ist. Endgültige Klarheit 
wird erst die Veröffentlichung des Berichts selbst 
schaffen, die in etwa vierzehn Tagen erfolgen 
dürfte. 

London, 11. Juli. (JTA.) „Daily Telegraph“ 
setzt seine Mitteilungen über den Inhalt des Palä¬ 
stinaberichtes der Permanenten Mandatskommis¬ 
sion fort und schreibt: 

Der Bericht der Mandatskommission über Palä¬ 
stina enthält eine scharfe Kritik der Administration. 
Er vertritt die Meinung, daß die beschränkte Zahl 
britischer Truppen und die unzureichenden Polizei¬ 
kräfte in erster Linie für die Ausbreitung der ara¬ 
bischen Unruhen und für die ernsten Konsequenzen, 
die sie im Gefolge hatten, verantwortlich zu ma¬ 
chen sind. Die Kommission vertritt die Meinung, 
daß die Unruhen nicht so beurteilt werden dürfen, 
als wären sie inmitten einer beruhigten politischen 
Atmosphäre spontan ausgebrochen. Es war ihnen 
eine Reihe warnender Zwischenfälle vorangegan¬ 
gen, deren offensichtliches Zentrum der Klage¬ 
mauerkonflikt war. Die Klagemauer wurde in be¬ 
stimmter Weise zum Konzentrationspunkt für die 
einander widersprechenden Wünsche der beiden 
Völker, von denen jedes bemüht war, seine An¬ 
sprüche durch Berufung auf eigenes Recht oder 
durch Anklagen gegen die andere Partei durchzu¬ 
setzen. Der Streit um die Klagemauer erzeugte in 
der jüdischen Bevölkerung und durch Übertragung 
in einem großen Teil Palästinas einen Zustand von 
Nervosität und erhitzter Leidenschaft, die jederzeit 
zu einer gewalttätigen Explosion führen konnten. 
Nichtsdestoweniger sei die Möglichkeit einer Vor¬ 
sätzlichkeit der Unruhen nicht ausgeschlossen; die 
Kommission ist nicht davon überzeugt, daß die von 
der Majorität der britischen Untersuchungskommis¬ 
sion eingenommene nachsichtige Haltung gegen¬ 
über dem Verhalten der arabischen Führer gerecht¬ 
fertigt ist. 

Die Mandatskommission ist ferner der Meinung, 
daß die britische Erklärung, in der behauptet wird, 
daß die Palästinabewegung nicht gegen die briti¬ 
schen Behörden gerichtet war, kaum zu recht- 
fertigen ist. Zweifellos waren die Angriffe der 
Araber ausschließlich gegen die Juden gerichtet. 
Aber die Erregung der an ihnen beteiligten Araber 
hatte in politischen Verhältnissen ihren Ursprung. 


Für diese Erregung wurden von den Arabern die¬ 
jenigen verantwortlich gemacht, die an der Aus¬ 
führung des Mandats interessiert sind, also an erster 
Stelle die britische Regierung. Alle Vorstellungen 
von politischen Führern, Vereinigungen und anderen 
Vertretern des arabischen Elements haben klar 
erwiesen, daß die arabische Bewegung eine Ten¬ 
denz zur Auflehnung gegen die Politik der Man¬ 
datarmacht als solche enthält. Die britische Regie¬ 
rung hätte vor dem September 1929 handeln müs¬ 
sen. Die Mandatarmacht stimmt mit der (britischen) 
Untersuchungskommission in der Feststellung über¬ 
ein, daß der im Lande herrschende gefährliche Ge¬ 
mütszustand durch fortgesetzte Propaganda der 
Landespresse, an erster Stelle der arabischen 
Presse, gefördert worden ist. Die Administration 
hat nicht immer rechtzeitig von der zu ihrer Ver¬ 
fügung stehenden Macht Gebrauch gemacht. Durch 
das Pressegesetz können Veröffentlichungen auf¬ 
wieglerischen Charakters ausgeschaltet werden. 
Die Palästinaregierung wurde durch die Ereignisse 
in vieler Hinsicht überrascht. Die von der Landes¬ 
administration in der Berichtsperiode bewiesene 
Unschlüssigkeit erklärt sich durch die Tatsache, 
daß die Ereignisse sie vollkommen unvorbereitet 
trafen. 

Die Kommission kann ihr Bedauern darüber 
nicht verbergen, daß die Mandatarmacht bei der 
Totaldurchführung des Mandats in manchen Hin¬ 
sichten nicht erfolgreich gewesen ist. Es wird 
gegen die Regierung der Vorwurf erhoben, sie 
habe ihre Verpflichtung, die Errichtung eines 
Nationalheims für die Juden zu fördern, nicht er¬ 
füllt. Sie hat es unterlassen, die für die Entwick¬ 
lung eines nationalen Zentrums für das jüdische 
Volk notwendigen Bedingungen, die Sicherheit für 
Leben und Eigentum, zu schaffen. Ihre Schwäche 
in mancher Beziehung angesichts solcher präze- 
denzloser Erscheinungen, wie sie die zionistische 
Bewegung darstellt, hat auch andere als nur jüdi- 
dische Interessen geschädigt. 

Im Hinblick auf die wohl organisierte und über 
bedeutende Mittel verfügende jüdische Gemein¬ 
schaft müssen die unorganisierten und solcher 
finanziellen Wellen entbehrenden Araber schwere 
Bedenken hinsichtlich ihrer wirtschaftlichen Zu¬ 
kunft tragen. Sie hätten Schutz ihrer Interessen 
finden müssen in einer Agrarpolitik oder in der 
Durchführung öffentlicher, zur Entwicklung der 
landwirtschaftlichen Möglichkeiten des Landes be¬ 
stimmter Arbeiten. Solche Maßnahmen würden 
die Araber dahingebracht haben, die gewonnenen 
Vorteile richtig einzuschätzen und die Kenntnis 
moderner Methoden zur Erzielung größter Gewin¬ 
nung aus dem Boden unter ihnen verbreitet haben. 
Die Kommission ist der Meinung, daß die Mandatar¬ 
macht die Interessen der beiden Elemente der pa¬ 
lästinensischen Bevölkerung miteinander in Ein¬ 
klang hätte bringen können. Durch Studium der 
die Einwohner des Landes interessierenden öko¬ 
nomischen Probleme hätte die Regierung die bei¬ 
den Elemente in eine enge Verbindung miteinan¬ 
der bringen und so zu einer Fusion der Interessen 
beitragen können. 

Auf die arabischen Forderungen nach freier 
Selbstregierung übergehend, stellt die Kommission 
fest, daß diejenigen, die diese Gedanken formu¬ 
lieren, bei ihr keine Unterstützung finden werden. 
Es wird die Hoffnung ausgesprochen, daß die Not¬ 
wendigkeiten, gegen feindselige Elemente einzu¬ 
schreiten, die Palästina-Regierung nicht daran hin¬ 
dern werden, ein konstruktives Programm mit grö¬ 
ßerer Energie als bisher durchzuführen. Die von 
der britischen Regierung zur Verhinderung zukünf- 
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tiger Unruhen unternommenen Schritte werden gut¬ 
geheißen. Der Bericht spricht sich dahin aus, daß 
die in dem Mandat niedergelegten Verpflichtungen 
gegenüber den beiden Teilen der palästinensischen 
Bevölkerung gleich bedeutsam und keineswegs 
miteinander unvereinbar sind. 

DieFrickschen Haßgebetemüssen 
aus den Schulen verschwinden 

Leipzig, 12. Juli. (JTA.) Der Staatsgerichts¬ 
hof verhandelte am Freitag, dem 11. Juli, unter dem 
Vorsitz des Reichsgerichtspräsidenten Dr. Bumcke 
über die „Schulgebete“ des thüringischen national¬ 
sozialistischen Kultus- und Innenministers Frick. 
Staatssekretär Dr. Zweigert, der als Vertreter des 
Reichsinnenministers Dr. Wirth die Klage gegen 
den Schulgebeterlaß der thüringischen Regierung 
vertritt, führte aus, die Reichsregierung müsse auf 
eine autoritative Feststellung dringen, daß es nach 
der Weimarer Verfassung unter keinen Umständen 
statthaft sei, die Einrichtung von Schulgebeten 
parteipolitisch und zur Verletzung von Empfin¬ 
dungen Andersdenkender zu mißbrauchen. Dr. 
Frick hat als Exponent der Nationalsozialistischen 
Partei einen Kernpunkt aus deren Programm unter 
Mißachtung der Reichsverfassung zum Inhalt von 
Schulgebeten gemacht. Er selbst ist in München 
wegen Beihilfe zum Hochverrat zu einer Freiheits¬ 
strafe verurteilt worden. Er wäre also von den 
thüringischen Lehrern auf eine etwaige Kinderfrage 
nach der Bedeutung der Gebete als Beispiel ver- 
dammenswerter Verräterei zu nennen. Verletzt 
sind über den Kreis der unmittelbar Gemeinten 
hinaus alle, denen das Gebet zu heilig ist, als daß 
sie es zur Magd der Parteipolitik herabgewürdigt 
sehen möchten, mithin in erster Linie die Beken¬ 
ner der christlichen Konfessionen; verletzt alle, 
denen die seelisch-ethische Entwicklung unserer 
Jugend am Herzen liegt und die sich deshalb da¬ 
gegen verwahren, daß den Kindern Haß ins Gemüt 
gesät wird. 

Der Ordinarius für praktische Theologie, Prof. 
Eger (Halle) kennzeichnete, als Sachverständiger 
vernommen, die Frickgebete als Verstöße gegen 
das evangelische Empfinden, da sie Gott als Werk¬ 
zeug höchst irdischer Haß- und Rachegesinnung in 
Anspruch nähmen; als Produkte einer unterchrist¬ 
lichen Stufe, über die Jesus die Menschheit empor¬ 
gehoben habe. 

Der Ordinarius für Moral und Apologetik, Prof, 
Mausbach (Münster), charakterisierte als der katho¬ 
lische Sachverständige die Frickschen Gebete als 
dem pharisäischen Typus zugehörig. 

Für die verklagte thüringische Regierung erklärte 
Min.-Rat Gerstenhauer, mit den „art- und vol'ks- 
fremden Elementen“ würde nur eine der Ursachen 
der deutschen Volknot bezeichnet; mit den „Volks¬ 
verrätern“ könnten die Juden nicht gemeint sein, 
weil Verratsverbrechen zu 90 Prozent von Deut¬ 
schen begangen worden sind. Fricks mündliche 
gegen die Juden gerichteten Kommentare seien nur 
darauf zurückzuführen, daß Frick damals von den 
Sozialdemokraten „aufs Glatteis“ gelockt wurde. 

Um 5 Uhr nachmittags verkündete Präsident Dr. 
Bumcke das folgende Urteil; „Die im Amtsblatt des 
thüringischen Ministeriums vom 22. April 1930 ver¬ 
öffentlichte Empfehlung von Schulgebeten vom 
16. April 1930 ist, soweit sie sich auf die Gebete II, 
III und IV bezieht, mit Art. 148, Abs. 2, der Reichs¬ 
verfassung nicht vereinbar.“ 

In der Begründung des Urteils führte Präsident 
Bumcke aus: Artikel 148, Absatz 2, der Reichsver¬ 


fassung lautet: „Beim Unterricht in öffentlichen 
Schulen ist Bedacht zu nehmen, daß die Empfin¬ 
dungen Andersdenkender nicht verletzt werden.“ 
Diese Vorschrift stellt nicht etwa nur eine unver¬ 
bindliche Mahnung dar, sondern sie ist eine Rechts¬ 
vorschrift und begründet eine Rechtspflicht. Es ist 
nicht verwehrt, in einer öffentlichen Schule Fragen 
der Religion, der Geschichte, der Politik sachlich 
zu erörtern und zu ihnen eine bestimmte Stellung 
zu nehmen; verwehrt ist aber, daß dies in einer 
Weise geschieht, die dem Andersdenkenden wehe 
tut, die ihm als eine Herabwürdigung seiner eigenen 
Anschauung erscheint und die bei ihm peinliche, 
schmerzliche Empfindungen erweckt. Jeder Unter¬ 
richt wirkt über den Kreis hinaus, an den er sich 
unmittelbar wendet. Was in der Schule gesagt 
wird, geht in die Familien der Schüler, geht in die 
breite Öffentlichkeit über. 

Auch die Art der Empfehlung der Gebete und 
ihre Erläuterung durch den verantwortlichen Mini¬ 
ster, der sie empfohlen hat, im Thüringischen Land¬ 
tag, seinem Parlament, kann bei der Beurteilung 
der Gebete nicht außer Betracht gelassen werden. 
Es wird dann klar, daß die von der Reichsregierung 
beanstandeten Stellen der Gebete sich gegen die 
politischen Anschauungen weiter Teile des deut¬ 
schen Volkes wenden und ein Bekenntnis zum 
Antisemitsmus enthalten, und zwar in der Form, 
daß die Anhänger anderer politischer Anschau¬ 
ungen und die Juden als Volksbetrüger und Landes¬ 
verräter gebrandmarkt werden. Diese Art der 
Stellungnahme muß die Empfindungen Anders¬ 
denkender verletzen und hat sie, wie die Aufnahme 
der Gebete in der Öffentlichkeit beweist, in weitem 
Umfange schwer verletzt. 

Die verletzende Wirkung wird aber noch da¬ 
durch verschärft, daß die thüringische Regierung 
durch die Wahl der Gebetsform auf das religiöse 
Gebiet übergegriffen hat. Hiernach sei dem Antrag 
der Reichsregierung stattzugeben. 

Frick will den Entscheid des Staatsgerichtshofes 
unberücksichtigt lassen 

Berlin, 14. Juli. (JTA.) Auf einer Vertreter¬ 
versammlung des thüringischen Gautags der Na¬ 
tionalsozialisten erklärte Frick zu der Frage der 
Schulgebete, es sei lächerlich, daß solche Kleinig¬ 
keiten dem Staatsgerichtshof zur Entscheidung 
übergeben würden. Mit den Gebeten seien keinerlei 
Angriffe gegen Juden oder Marxisten beabsichtigt, 
sondern lediglich die sittliche Erneuerung des Vol¬ 
kes. Trotz der Ablehnung kämen die Gebete frei¬ 
willig weit über Thüringen hinaus zur Anwendung. 

Wie der „Völkische Beobachter“ aus Weimar 
meldet, stehe Minister Frick auf dem Standpunkt, 
daß der Entscheid des Staatsgerichtshofes in 
Sachen der thüringischen Schulgebete verfassungs¬ 
widrig sei. Deshalb gedenke Frick nicht, den Vor¬ 
schlag der Freiheitsgebete amtlich zurückzuziehen, 
sondern werde sich darauf beschränken, den Ent¬ 
scheid im Gesetzblatt bekanntzugeben. 

Eine Erklärung des Reichsinnenministeriums 

Von seiten des Reichsinnenministeriums wird zu 
der Entscheidung des Staatsgerichtshofes über die 
thüringischen Schulgebete darauf hingewiesen, daß 
der thüringische Staatsminister Baum in seinem 
Brief vom 24. Mai an den Reichsinnenminister die 
Erklärung abgegeben hat, das gesamte Staatsmini¬ 
sterium werde sich dem Spruch des verfassungs¬ 
mäßigen Gerichtshofes fügen. Es sei demnach kein 
Zweifel, daß die Empfehlung der Schulgebete zu¬ 
rückgezogen werden müsse. 
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Justiz und nationalsozialistische 
Terrorakte 

Berlin, 14. Juli. (JTA.) Die merkwürdige Be¬ 
handlung nationalsozialistischer Exzesse durch 
deutsche Gerichte hat die sozialdemokratische 
preußische Landtagsfraktion zu folgender Großen 
Anfrage an die Staatsregierung veranlaßt: 

„Während sich die blutigen Ausschreitungen der 
Nationalsozialisten gegen Andersdenkende von Tag 
zu Tag mehren, behandelt die Rechtsprechung 
auch bei schwerwiegenden Folgen die Exzesse 
immer noch als Bagatellen. Hierdurch entsteht in 
der Bevölkerung das Gefühl, daß gegen Über¬ 
fälle und Mißhandlungen durch Nationalsozialisten 
ein wirksamer strafrechtlicher Schutz vom Staate 
nicht gewährt werde. Dieses Gefühl wird bestärkt 
durch die Beobachtung, daß nationalsozialistische 
Angeklagte im Gerichtssaal ein außerordentlich 
dreistes und provozierendes Wesen zur Schau 
tragen dürfen, ohne daß dies von den sonst sehr 
strengen Gerichtsvorsitzenden gerügt wird. 

Als Einzelbeispiele aus jüngster Zeit führen 
wir an: 

In der Berufungsverhandlung des Schweidnitzer 
Prozesses führten die angeklagten Nationalsozia¬ 
listen förmliche Tumultszenen auf; sie verließen 
einmal auf Aufforderung ihres Verteidigers Frank 
geschlossen den Verhandlungssaal. Der Vertreter 
der Nebenkläger wurde von ihnen und den national¬ 
sozialistischen Zeugen in jeder erdenklichen Weise 
als Jude beschimpft und verhöhnt. Der Vorsitzende, 
Landgerichtsdirektor von Loefen, war stets bereit, 
derartige Ausschreitungen zu überhören; er mußte 
in den schwersten Fällen erst durch Anträge des 
Staatsanwalts zur Verhängung von Ordnungs¬ 
strafen förmlich gezwungen werden, die auch bei 
den ärgsten Tumulten auffällig niedrig ausfielen. 
Das Verhalten des Vorsitzenden ist um so auffäl¬ 
liger, als bereits die ungerügten Ordnungswidrig¬ 
keiten der Verhandlung erster Instanz Gegenstand 
lebhaftester öffentlicher Kritik gewesen waren. 
Der nachsichtigen Verhandlungsführung entspricht 
durchaus das Urteil, das die Absicht des Land¬ 
friedensbruchs bei den Angeklagten verneint, ob¬ 
wohl aus sieben Orten der nationalsozialistische 
Sturm eigens zur Sprengung der Reichsbanner¬ 
versammlung zusammengezogen war. Die einseitige 
Einstellung des Gerichts kommt in der Urteils¬ 
begründung klar zum Ausdruck, in der dem natio¬ 
nalsozialistischen Führer Hitler ein Loblied ge¬ 
sungen, seine „anständige und ehrliche Weise“ ge¬ 
rühmt wird, obwohl Hitlers Erklärung von der 
„Gewaltlosigkeit“ der Nationalsozialisten zu den 
offenkundigen Tatsachen, die sich allerorten ereig¬ 
nen, in schreiendem Widerspruch steht. 

In einem zweiten Fall hat die Strafkammer 
Köslin als Berufungsinstanz Nationalsozialisten 
freigesprochen, die im Februar 1930 als geschlos¬ 
sene Sturmabteilung vor Läden und Wohnungen 
jüdischer Bürger gezogen und dort nach einem 
Trommelwirbel im Takt „Juda verrecke“ gerufen 
hatten. Die vom Amtsgericht Belgard gegen die 
Täter verhängte sehr niedrige Geldstrafe von je 
50 RM. hat die Strafkammer aufgehoben, da nach 
der Begründung des Vorsitzenden, Landgerichtsrat 
Blackstady, in dem Rufe „Juda verrecke“ weder 
eine Aufreizung zu Gewalttätigkeiten, noch eine 
Beleidigung einzelner Juden gesehen werden könne. 
Derselbe Vorsitzende duldete es, daß die Ange¬ 
klagten im Gerichtssaal den Faschistengruß mach¬ 
ten. 

In einem dritten Fall hat die Strafkammer in 
Essen als Berufungsinstanz die von der ersten 


Instanz gegen die Nationalsozialisten Dorny und 
Heinrich van Hall wegen schwerer Mißhandlung 
jüdischer Bürger verhängte Strafe von je zehn 
Monaten Gefängnis in unverständlicher Milde auf je 
drei Monate herabgesetzt. Das Strafmaß der ersten 
Instanz war durchaus berechtigt, da beide Ange¬ 
klagte einschlägig und außerdem wegen gemeiner 
Verbrechen vielfach vorbestraft sind: Dorny acht¬ 
mal, van Hall fünfmal. 

Wir fragen an: Ist das Staatsministerium bereit, 
alle ihm zur Verfügung stehenden Mittel dafür ein¬ 
zusetzen, daß nationalsozialistische Gewaltakte 
vor Gericht angemessene Sühne finden? Ist es 
ferner bereit, zu verhindern, daß das System der 
Einschüchterung auf die Gerichtssäle selber über¬ 
greift? Ist das Staatsministerium bereit, zu diesem 
Zweck die nötigen Anweisungen zu geben, damit 
der Zustand aufhört, daß sich nationalsozialistische 
Angeklagte, Zeugen usw. im Gerichtssaal als die 
eigentlichen Herren aufspielen, während die Würde 
des Gerichtes dauernd verletzt wird? 4 

Antijüdische Note bei den Ausschreitungen im 
Rheinland 

Berlin, 13. Juli. (JTA.) Die befreiten Gebiete 
im Rheinland sind sofort nach dem Abzug der 
feindlichen Besatzung Schauplatz von Ausschrei¬ 
tungen meist rechtsradikaler Kreise gegen Sepa¬ 
ratisten und angebliche Separatisten geworden. 
Der „Jüdischen Rundschau“ wird mitgeteilt, daß 
sich unter den Geschädigten viele jüdische Firmen 
befinden, obwohl sich die Juden nach überein¬ 
stimmender Ansicht aller Kreise im besetzten Ge¬ 
biete, wie es nur selbstverständlich ist, außer¬ 
ordentlich loyal und taktvoll verhalten haben. Nach 
der Räumung veranstalteten alle jüdischen Ge¬ 
meinden im besetzten Gebiete besondere Feiern, in 
denen die Juden ihrer Freude über die Beendigung 
der Besetzung Ausdruck gaben. Trotzdem befinden 
sich — wie der „J. R.“ weiter mitgeteilt wird - 
unter den vom „Volkszorn“ der Rechtsradikalen 
„Bestraften“ viele jüdische Familien. Die „J. R.“ 
schließt: „Es ist nun einmal so, daß sich jede Un¬ 
ruhe, einerlei wo der Ausgangspunkt für sie lag, 
fast automatisch gegen Juden richtet. Es muß fest¬ 
gestellt werden, daß in der rheinländischen Presse 
die Empörung darüber groß ist, daß die Rechts¬ 
radikalen ihre gegenwärtige Aktion immer stärker 
ins antisemitische Fahrwasser drängen, denn wäh¬ 
rend der Besatzungszeit haben sich gerade die 
Juden ängstlich davor gehütet, irgendwelche Be¬ 
ziehungen zur Besatzungsarmee zu unterhalten.“ 

Schluß der Makkabiade in 
Antwerpen 

Antwerpen, 8. Juli. (JTA.) Die Tagung des 
Makkabi-Weltverbandes in Antwerpen gestaltete 
sich zu einer grandiosen Demonstration der jüdi¬ 
schen Jugend für den Zionismus. Die Zahl der teil¬ 
nehmenden aktiven Sportler, Turner, Sportlerinnen 
und Turnerinnen betrug 1060. Nach der imposant 
verlaufenen Eröffnungsitzung berichtete Zisling 
aus Tel-Awiw über den Aufschwung des Makkabi 
in Palästina und überbrachte dem Kongreß die 
Grüße des Jischuw. Hierauf erstattete Friedenthal 
ein Referat über „Chaluziuth und Makkabi-Welt- 
verband“. Er ging ausführlich auf die aufblühende 
Hachscharahbewegung im Makkabi und auf die 
Maßnahmen, die zur Berufsumschichtung notwen¬ 
dig sind, ein. Es folgten Berichte der Vertreter der 
einzelnen Länder. Aus all diesen Berichten war der 
beispiellose Aufschwung der Makkabibewegung 
unter der jüdischen Jugend und ihre Zionisierung 
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zu ersehen. Während der Mittagspause trafen die 
Motorradfahrer in den Straßen Antwerpens ein. Es 
wurde ihnen unter Anteilnahme der jüdischen und 
nichtjüdischen Bevölkerung ein enthusiastischer 
Empfang zuteil. Am Nachmittag wurden die Ver¬ 
handlungen fortgesetzt und verschiedene wichtige 
Beschlüsse gefaßt. 

Am Sonntag, dem 6. Juli, nachmittags, fand im 
Berchenstadion ein großes Sportfest bei Anwesen¬ 
heit von Tausenden von Zuschauern statt. Es wur¬ 
den Wettkämpfe in der Leichtathletik, im Turnen 
(dieses unter Beteiligung einer größeren Gruppe 
aus Holland, wo noch keine Makkabivereine bisher 
existieren), Gymnastik und Fußball ausgetragen. 
Der Verlauf des Sportfestes war ein glänzender 
und stellte eine große Demonstration und ein Be¬ 
kenntnis der jüdischen Jugend zur Idee der körper¬ 
lichen Ertüchtigung dar. Am Abend vorher ver¬ 
sammelte sich ein großer Teil der jüdischen Bevöl¬ 
kerung in der großen Turnhalle des Makkabi Ant¬ 
werpen zu einer Kundgebung. Es sprachen außer 
den Vertretern der Zionistischen Föderation Bel¬ 
giens, der Jüdischen Gemeinde Antwerpens und 
des Rabbinats Delegierte der verschiedenen Län¬ 
der. Den stärksten Eindruck machten die Reden 
von Direktor Kareski, Barth, Dr. Klee und Dr. 
Leiewer. Alle Redner beglückwünschten den Mak¬ 
kabi Antwerpen zu seinem zehnjährigen Jubiläum 
und legten ein Bekenntnis ab zur Idee des Zionis¬ 
mus und des Makkabi. Mit Absingen der Hatikwah 
schloß diese eindrucksvolle Kundgebung. Der 
Sonntagabend vereinigte die Teilnehmer zu einem 
Schwimmfest, auf welchem vorzügliche Leistungen, 
besonders der Teilnehmer aus der Tschecho¬ 
slowakei, England und Belgien gezeigt wurden. 
Ein besonderes Ereignis war das Tennisturnier am 
Montag, an welchem sich als Gast der berühmte 
Tennischampion und Spitzenspieler Daniel Prenn 
beteiligte. Prenn betonte seine volle Sympathie 
mit den Zielen des Makkabi-Weltverbandes und 
stellte seine weitere Mitarbeit in Aussicht. 

Am Vormittag des Montag fand die Schluß¬ 
sitzung der Delegiertentagung statt. Dr. Rosenfeld 
referierte über die Vorbereitungen zur Makkabiah 
1932 und Fritz Lewinsohn über die Aufgaben des 
Ozar Hamakkabi. Für den Keren Kajemeth sprach 
Herr Pollak, der sich eingehend mit den Spezial¬ 
aufgaben des Makkabi für den K.K.L. befaßte. Es 
wurde eine Reihe von wichtigen Beschlüssen be¬ 
treffend Organisierung der Makkabiah, des Ozar 
Hamakkabi, des K.K.L. und betreffend sport- uftd 
turntechnische Fragen gefaßt. Am Montag nach¬ 
mittag fand ein gastlicher Empfang der Präsidiums¬ 
mitglieder und der Delegierten durch die Belgische 
Föderation im Saale des. Beth Zion statt, auf wel¬ 
chem Herr Torczyner im Namen der belgischen 
Zionisten Worte der Begrüßung sprach. Die Fest¬ 
tage fanden ihren Abschluß durch einen Ball, der 
alle Teilnehmer und zahlreiche Gäste afn Montag 
abend vereinigte. 

Vom Präsidium des Weltmakkabi wird dem 
JTA-Vertreter gegenüber erklärt: „Die Tage von 
Antwerpen haben bewiesen, daß im Makkabi-Welt- 
verband eine neue Jugend heranwächst, die geeig¬ 
net ist, Nachwuchsbewegung der zionistischen 
Weltorganisation zu werden. Der Makkabi-Welt- 
verband ist heute die bei weitem größte Organi¬ 
sation jüdischer Jugend in aller Welt und stellt das 
stärkste Reservoir zionistischer Kräfte dar. Ant¬ 
werpen war die letzte Etappe auf dem Wege zur 
Makkabiah, der jüdischen Olympiade, die im Früh¬ 
jahr 1932 in Erez Isral stattfinden wird und auf 
die von jetzt ab alle Kräfte der Makkabiorganisation 
konzentriert werden.“ 


Aus der jüdischen Welt 

Wieder Schändung eines jüdischen Friedhofes 

Frankfurt a. M., 9. Juli. (JTA.) In einer der 
letzten Nächte wurde, wie aus Neustadt a. d. Aisch 
berichtet wird, der jüdische Friedhof bei Dielspeck 
durch Umwerfen und Beschädigen von Grabsteinen 
geschändet. Die Gendarmerie hat sofort Nach¬ 
forschungen aufgenommen. 

Die Wahlen zuin Preußischen Landesverband 
jüdischer Gemeinden 

Berlin, 9. Juli. (JTA.) Am 30. November 
1930 finden die Wahlen zum Verbandstage des 
Preußischen Landesverbandes jüdischer Gemein¬ 
den statt. Der Verbandstag besteht aus Abgeord¬ 
neten, welche von den Mitgliedern der zum Ver¬ 
band gehörigen Gemeinden gewählt werden. Auf 
je 3000 Seelen entfällt ein Abgeordneter; insge¬ 
samt wird der künftige Verbandstag 130 bis 140 
Abgeordnete zählen. Die Abgeordneten werden auf 
die Dauer von vier Jahren gewählt, die Wahl¬ 
periode läuft vom 1. Oktober bis zum 30. Sep¬ 
tember. 

Die Fürsorgetätigkeit des Hilfsvereins 

Berlin, 11. Juli. (JTA.) Vor einigen Tagen 
fand eine Sitzung des Geschäftsführenden Aus¬ 
schusses des Hilfsvereins der Deutschen Juden 
statt. Aus den erstatteten Berichten geht hervor, 
daß die Arbeit in den letzten Monaten auf den 
verschiedensten Gebieten erhebliche Fortschritte 
gemacht hat. Die Sammlung für Litauen, die der 
Kinderfürsorge dient, hat ein sehr günstiges Er¬ 
gebnis gehabt. Der Geschäftsführende Ausschuß 
beschloß angesichts der fürchterlichen Notlage 
die Kinderfürsorgearbeit auch auf Polen auszudeh¬ 
nen unter Zugrundelegung von Vorschlägen von 
Herrn Dr. Bernhard Kahn. Die Hilfsarbeit sowohl 
in Litauen wie in Polen erfolgt im Einvernehmen 
mit dem American Joint Distribution Committee. 
In der Ukraine und in der Krim vollzieht sich die 
sanitäre Hilfsarbeit des Hilfsvereins in engstem 
Zusammenwirken mit der Jewish Colonisation 
Association und dem Agro-Joint. die bei dem Bau 
von Ambulatorien, die der Hilfsverein in den ge¬ 
nannten Gebieten errichtet, ihre Mithilfe leihen. 
Das Kulturwerk des Hilfsvereins in Rumänien wird 
in umfassendem Maße fortgeführt. Der Produkti- 
vierung der jüdischen Jugend, die durch eine in¬ 
tensive Berufsberatung vorbereitet und gefördert 
werden soll, wird hierbei besonderes Augenmerk 
gewidmet. Die Fürsorgetätigkeit für die Auswan¬ 
derer, für Waisenkinder und für Studierende 
nimmt ihren Fortgang und beansprucht nach wie 
vor erhebliche Mittel. Die Organisation des Hilfs¬ 
vereins hat auch im letzten halben Jahr eine sehr 
wesentliche Erweiterung erfahren. 

Das Lübecker Kindersterben zu antisemitischer 
Hetze ausgenützt 

Berlin, 13. Juli. (JTA.) Am 11. Juli abends 
fand im „Rheingold“ eine vom „Arbeitsausschuß 
zur Verfolgung der Lübecker Kindermorde“ ver¬ 
anstaltete Versammlung statt, zu der außer Ver¬ 
tretern det* betroffenen Lübecker Eltern (bekannt¬ 
lich sind in Lübeck bisher 55 Kinder infolge un¬ 
zweckmäßiger Fütterung mit dem Calmette-Prä- 
parat an Tuberkulose gestorben, während zahl¬ 
reiche andere Kinder stark gefährdet sind) auch 
zahlreiche Ärzte erschienen waren. 

In der den Referaten sich anschließenden Aus¬ 
sprache kam es zu erregten Szenen, als der sozial¬ 
demokratische Reichstagsabgeordnete Moses fest- 
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22. Fortsetzung 

In seiner freien Zeit beschäftigte er sich 
mit Philosophie und hatte unter seinen Sied¬ 
lern eine Gesellschaft „Führer der Irrenden“ 
begründet. Dreimal wöchentlich las er dort 
mit den Mitgliedern den Maimonides und 
konnte sich auf keine Weise mit der Ansicht 
des Meisters befreunden, daß die Menschen, 
welche dem „Königspalast“ den Rücken keh¬ 
ren und sich von ihm entfernen, mit der Wur¬ 
zel ausgerottet werden müßten. 

Als Mordechai und Wirzbicki ins Speise¬ 
zimmer traten, fanden sie die beiden Damen, 
denen sie auf dem Wege ins Schloß begegnet 
waren. Bliasch stellte die beiden vor. Nach¬ 
dem ihnen die Hausfrau gnädig ihre kleine, 
dürre Hand hingestreckt hatte, blieben ihre 
Augen auf dem matten Antlitz der Tochter 
haften, deren Blick kokett und keusch zu¬ 
gleich war. 

„Nehmen Sie Platz! Wenn ich nicht irre, 
Panowie, haben wir Sie auf der Straße ge¬ 
troffen?“ sagte die Hausfrau. 

„Ja, Madame.“ Wirzbicki wurde gesprächig. 
„Sie fuhren mit Ihrer Tochter.“ 

„Wir machen jeden Tag vor dem Mittag¬ 
essen eine kleine Spazierfahrt“, mischte sich 
diese ein. „Es mag noch so kalt sein.“ 

Die Speisen wurde aufgetragen. 

Mordechai und, Wirzbicki kauten mit vollen 
Backen. Als der erste Hunger gestillt war, 
begann die Unterhaltung von neuem; die 
Tochter plauderte mit Wirzbicki, Mordechai 
mit Bliasch. Die Hausfrau hörte beiden Ge¬ 
sprächen zu: da warf sie einen Witz, dort 
einen Scherz ein, die nicht immer zur Sache 
gehörten, und gar oft gedachte sie seufzend 
ihres Sohnes, der bei den Kämpfen war. 

Der alte Bliasch benützte seine Hand mit 
den ausgestreckten Fingern als Landkarte. 
Mit den Fingern der anderen Hand bezeich- 
nete er Dörfer, Bäche, Wälder, die Standorte 
polnischer Truppen, kurz er hatte hatte den 
ganzen Aufstand sozusagen auf der Hand¬ 
fläche. 

„Modlin hätte schon längst erobert sein 
müssen,“ rief er ärgerlich aus, „der Russe 


darf keine Gelegenheit bekommen, sich dort 
zu verschanzen! Wenn wir gleich im Anfang 
Modlin überfallen und uns der siebzigtausend 
Gewehre bemächtigen, die dort lagerten, der 
Aufstand wäre siegreich! Auch jetzt ist es 
noch Zeit, einen Streich gegen Modlin zu 
führen! Doch das ist nicht nur das einzige 
Versäumnis! Daß das polnische Volk kein 
Geld für den Aufstand hergibt, davon rede 
ich nicht erst; aber die Führer hätten Geld 
aufbringen müssen, das wäre doch so leicht 
gewesen! Von Petersburg nach Warschau 
und zurück gingen zwei- bis dreimal im Jahre 
Millionen von Rubeln unter der Bedeckung 
von zwei oder drei Gendarmen mit einem 
Offizier; wäre es nicht ein leichtes gewesen, 
einen solchen Transport zu überfallen? Aber 
das bißchen Energie haben die ,Weißen 4 dazu 
benützt, um gegen die ,Roten 4 zu wühlen, und 
die ,Roten 4 gegen die ,Weißen 4 . Jetzt, sehen 
Sie, gibt es nur ein Mittel: die Polen, die im 
Inneren Rußlands wohnen, müssen Bauern¬ 
unruhen anstiften; wenn die Polen diese Pro¬ 
paganda richtig betreiben, so brechen in Ruß¬ 
land bestimmt Unruhen aus, und die russische 
Regierung ist gehindert, neue Truppen nach 
Polen zu entsenden... Das kann noch jetzt 
getan werden, und es muß getan werden! 41 

Diese Reden sagten Mordechai nichts 
Neues, er hatte sie mehr als einmal in Paris 
gehört. Ähnliche Pläne hatte ein junger Pole, 
Dombrowski mit Namen, in Warschau pro¬ 
pagiert, ohne Gehör zu finden. Doch die Si¬ 
cherheit, mit der Bliasch sprach, und die Art, 
wie er seine Meinung unterstrich, das alles 
imponierte Mordechai, und er hätte den gan- 
zep Tag stillsitzen und Bliasch zuhören kön¬ 
nen. 

Mordechai betrachtete Bliaschs kluges Ge¬ 
sicht und die zerfurchte Stirn, betrachtete 
den „praktischen Salman“, der glaubte, eine 
Mauer nach der anderen umzulegen, und nicht 
merkte, daß er immer noch die erste be- 
rannte, die nur elastisch vor ihm zurückwich. 

Die Judendörfer, deren Bewohner ein ruhi¬ 
ges Dasein lebten, vom Handel nichts wußten 
und nur selten in die Stadt kommen brauch¬ 
ten, all dies machte einen fremdartigen Ein- 
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druck und erinnerte an die alten Essäer, die 
das messianische Reich herbeiführen wollten. 

Bliasch hatte das Milieu, dem er ent¬ 
stammte, weit hinter sich gelassen und stand 
auch turmhoch über den Gutsbesitzern der 
Umgebung. 

Jahrhundertelang hatten hier die Mark¬ 
grafen geherrscht, von dem Gedanken durch¬ 
drungen, die Menge sei nur dazu da, damit 
sie, die Markgrafen, ein bequemes Leben 
führen könnten. Sie sahen darin den Sinn der 
Gattung Mensch. Sie bedrückten das Volk, 
brachen seine Bräuche und Gesetze. Die 
Herrschaft der Markgrafen nahm ein Ende, 
und es kam der Jude, der aus tiefster Über¬ 
zeugung daran glaubte, er werde nur durch 
das Volk in Wahrheit sein, ein reinerer, höhe¬ 
rer Mensch werden; und darum sei alles Ge¬ 
setz, was dem Volke frommt und sein Leben 
erleichtert... 

Als es dunkel wurde, fuhr vor dem Gehöft 
ein Schlitten vor. 

„Wir wollen bald aufbrechen!“ sagte Bliasch. 
Auf der Veranda wartete der Kutscher mit 
zwei Schafpelzen. 

„Die sind für euch bestimmt!“ sagte 
Bliasch. „Darin werdet ihr nicht auffallen!“ 
Sie hüllten sich ein und nahmen im Schlitten 
Platz. Bliasch nahm dem Kutscher die Zügel 
ab: 

„Du bleibst hier, ich fahre sie.“ 

Er trieb die Pferde an. Der Schlitten bog 
in einen schmalen verschneiten Pfad ein, der 
das Gehöft bald den Blicken entschwinden 
ließ... 

Man hatte den Wald passiert. Auf einer 
Anhöhe zeichneten sich im Schnee die schwar¬ 
zen Striche des Schrankens ab: 

„Dort ist die Grenze!“ flüsterte Bliasch. 
Und im scharfen Galopp ging es vorwärts. 
Noch ehe die beiden recht wußten, was vor¬ 
ging, hielt Bliasch die Pferde mit einem 
jähen Ruck. Vor ihnen stand eine Schenke. 

„Wir sind in Österreich! ln der Schenke 
hier werdet ihr übernachten und am Morgen 
fahret ihr mit der Bahn von Gßlumin nach 
Krakau. Nun denn, lebt wohl und kehret heil 
zurück!“ 

IN KRAKAU 

Es war noch dunkel, als sie nach Krakau 
kamen. Daher entschlossen sie sich, bis Tages¬ 
anbruch auf dem Bahnhof zu bleiben und erst 
dann in die Jagiellonskagasse zu gehen, wo 
sie sich zu melden hatten. 


Sie frühstückten. Wirzbicki setzte sich be¬ 
quem in einen tiefen gepolsterten Sessel des 
Wartesaales und war sofort eingeschlummert. 

Mordechai ging in den Wartesaal der drit¬ 
ten Klasse. Leute aus der Stadt standen beim 
Schanktisch vor einem Glas Bier oder Schnaps 
und plauderten harmlos. Mitten im Saale 
saßen Bauern auf ihrem Gepäck. Einige saßen 
auf offenen Säcken, andere schliefen. In einer 
Ecke saßen mehrere Juden in dicken Kaftanen 
oder in langen Pelzen, deren Kragen schon 
kahle Stellen aufwiesen, wagten kaum auf¬ 
zublicken und unterhielten sich nur ganz 
leise... y 

Ein Zug fuhr ein. Beim Ausgang wuchs ein 
Mann in Uniform empor, der so hoch und 
breit war, daß er fast die Tür verstellte. Die 
Messingknöpfe auf seinem blauen Rock blitz¬ 
ten, der mächtige, hochgedrehte Schnurr¬ 
bart, der zwei umgelegte Fragezeichen bil¬ 
dete, verlieh dem Gesicht einen verbrecheri¬ 
schen Zug. Mit geschlossenen Augen, gleich¬ 
gültig, als wäre er allein im Saal, rief er mit 
tiefer Stimme alle Stationen aus, wo der Zug 
halten sollte. 

Es entstand ein Rennen und Laufen. Noch 
lange hallte der Saal vom Lärm wider. 

Ein Jude, der einen Sack auf den Schul¬ 
tern trug, trat ein. Ängstlich irrten seine 
Augen wie die eines Hasen hin und her und 
suchten einen Platz. Ein Bursche ging vorü¬ 
ber und stieß mit dem Ellenbogen den Sack 
so kräftig zur Seite, daß der Jude beinahe 
umgefallen wäre. Der Jude lächelte gezwun¬ 
gen, als ob er es für einen Scherz hielte. Vor 
lauter Angst sah er die Gruppe von Juden 
in d'er Ecke nicht. Der Bursche traf Anstalten, 
den Scherz noch kräftiger zu wiederholen. 
Doch Mordechai vertrat ihm den Weg und 
fragte den Juden: 

„Suchet Ihr jemanden?“ 

Als der Fremde merkte, daß er einen Juden 
vor sich hatte, wurden seine Blicke ruhiger. 
Mit schmerzverzogenem Lächeln antwortete 
er: 

„Ob ich jemanden suche? Nein. Wen soll 
ich suchen? Doch wenn man mitten unter 
Gojim warten muß, bekommt man Sehnsucht 
nach einem Juden. Man fühlt sich sicherer 
unter seinen Leuten ... Ihr habt doch gesehen, 
wie der Esau auf mich losgegangen ist. Wie 
ich sehe, Panie, seid Ihr nicht von hier! ? n 

„Nein, ich bin nicht von hier.“ 

„Ihr seid wahrscheinlich in Geschäften 
hier?“ 

J, | 
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stellte, daß der Vorsitzende des Elternausschus¬ 
ses, Dr. Steintal, in einem nationalsozialistischen 
Blatt ein Pamphlet gegen jüdische Ärzte geschrie¬ 
ben hat, in dem der Versuch gemacht wird, die 
Aufmerksamkeit von den wahren Schuldigen ab¬ 
zulenken und die Schuld jüdischen Ärzten in die 
Schuhe zu schieben. In seiner Erwiderung rückte 
das Mitglied des Elternausschusses, Dr. Meyer, 
von dem Artikel des Dr. Steintal ab und betonte 
die Notwendigkeit, in dieser Angelegenheit partei¬ 
politische Neutralität zu wahren. 

Leipziger Stadtverordneten-Kollegium lehnt einen 

Schächtverbotsantrag de»- Nationalsozialisten ab 

Leipzig, 10. Juli. (JTA.) In der letzten Sit¬ 
zung des Leipziger Stadtverordneten-Kollegiums 
stand ein Antrag der Nationalsozialisten zur Be¬ 
ratung, das Schächten im Stadtgebiet Leipzig zu 
verbieten. Berichterstatter für diesen Antrag war 
Stadtverordneter Obermeister Robert Schneider 
von der Wirtschaftspartei. Er wies darauf hin, daß 
das Schächten bereits vor einer Reihe von fahren 
in Leipzig untersagt gewesen sei, daß man es aber 
1911 aus wirtschaftlichen Gründen in Leipzig wie¬ 
der eingeführt hat. Ein Verbot könne höchstens 
seitens des Reiches in Frage kommen, niemals 
aber seitens eines einzelnen Stadtgebietes. Das 
Kollegium lehnte dem Antrag des Berichterstatters 
gemäß das Ersuchen der Nationalsozialisten mit 
großer Mehrheit ab. 

Verbindung der Arbeiterinnen Palästinas mit der 
Weltorganisation zionistischer Frauen 

London.., 9. Juli. (JTA.) Am 2. Juli kam in 
London anläßlich einer Sitzung der Wizo-Exeku- 
tive mit der Vertreterin des Arbeiterinnenrates Pa¬ 
lästinas, Erl. Ada Fischmann, der Anschluß der Ar- 
beiterinnen-Organisation Palästinas an die Welt¬ 
organisation zionistischer Frauen auf Grund einer 
besonderen organisatorischen Abmachung zu¬ 
stande, derzufolge die Arbeiterinnenschaft Palä¬ 
stinas eine Vertreterin in die Exekutive der Wizo 
entsenden und durch* zwei Delegierte im Council, 
durch vier Delegierte in den zweijährlichen Kon¬ 
ferenzen der Weltorganisation zionistischer 
Frauen vertreten sein soll. Die durch die Moazath 
Hapaoloth vertretene Organisation der Arbeite¬ 
rinnen Palästinas umfaßt heute 11 000 Mädchen und 
Frauen der städtischen und der ländlichen Berufs¬ 
arbeit. 

Daniel Pasmanik gestorben 

Paris, 7. Juli. (JTA.) In Paris verstarb an Tu¬ 
berkulose Dr. Daniel Pasmanik, der bis zur bol¬ 
schewistischen Revolution in der zionistischen Be¬ 
wegung eine bedeutende Rolle gespielt hat. Im 
Jahre 1864 in Rußland geboren, war Pasmanik 
einige Jahre als Privatdozent der Medizin in Genf 
tätig. Der zionistischen Bewegung schloß er sich 
im Jahre 1900 an und wurde bald einer ihrer tätig¬ 
sten Mitarbeiter. Er war Gegner des Charter-Ge¬ 
dankens und Befürworter der „evolutionistischen“ 
Auffassung des Zionismus und der „praktischen“ 
Richtung. 

Die Tragödie von Borscha 

Bukarest, 8. Juli. (JTA.) „Adeverul“ bringt 
einen ausführlichen Bericht über die Lage in 
Borscha. Das ganze Städtchen ist eine einzige 
Brandwüste, Schutt verbrannter Einrichtungsge- 
gpnstände, Waren, verkohlte Kadaver von Vieh 
und Geflügel füllen die Gassen. Die Einwohner¬ 
schaft der Unglückstadt kampiert im Freien, da 
nur ein kleiner Teil derselben von Verwandten und 


Bekannten aus der Umgebung aufgenommen wer¬ 
den konnte. Tiefe Trauer ist auf den Gesichtern 
der unglücklichen Einwohner zu lesen. Lebensmit¬ 
tel werden von außen zugeführt, aber nur die 
Kinder sieht man essen, die Erwachsenen verzich¬ 
ten auf Nahrung. Der Brandschaden wird auf ins¬ 
gesamt 50 Millionen Lei geschätzt, nur ein kleiner 
Teil des Besitzes war versichert. Das Finanzmini¬ 
sterium hat eine halbe Million Lei für schnelle 
Hilfe zur Verfügung gestellt. 

Fünf Todesopfer? 

Czernowitz, 10. Juli. (JTA.) Der Sonder¬ 
berichterstatter des „Czernowitzer Morgenblatt“ 
telegraphierte aus Borscha, daß bereits 'fünf Per¬ 
sonen aus Borscha, die mit lebensgefährlichen 
Brandwunden ins Hospital von Sziget gebracht 
wurden, ihren Verletzungen erlegen sind. 

Der antisemitische Terror in der Bukowina 

Czernowitz, 13. Juli. (JTA.) Die von anti¬ 
semitischen Agitatoren geführte Bauernbewegung 
in der Bukowina nimmt immer schwerere Formen 
an und gibt Grund zu äußerster Besorgnis um das 
Schicksal der Juden. Der Katastrophe von Borscha 
sind am 10. Juli Ereignisse in der überwiegend 
von Juden bewohnten Stadt Suczawa gefolgt, die 
den Juden schweren Schaden an Gesundheit und 
Besitz verursacht haben, und besonders dadurch 
zu schweren Besorgnissen für die Zukunft Anlaß 
geben, weil sich bei ihnen die Unzulänglichkeit der 
Schutzmaßnahmen erwies, die die rumänischen Be¬ 
hörden zur Anwendung bringen. 

70. Geburtstag von Abraham Kahan 

Neuyork, 14. Juli. (JTA.) Am Sonntag, dem 
13. Juli, vollendete Herr Abraham Kahan (engl. Abe 
Cahan), der hervorragende jiddische Schriftsteller 
und Publizist, Mitschöpfer und Führer der moder¬ 
nen jiddischen Arbeiterbewegung in den Vereinigten 
Staaten, Chefredakteur der großen jiddischen Ta¬ 
geszeitung „Vorwärts“ (Jewish Daily Forward), 
sein 70. Lebensjahr. Abe Cahan ist einer der po¬ 
pulärsten Männer des jüdischen öffentlichen Le¬ 
bens in den Vereinigten Staaten und er genießt 
auch unter den jüdischen Massen in den Ländern 
Osteuropas großes Ansehen. 

Die Verhandlungen der Klagemauerkommission 

Jerusalem, 9. Juli. (JTA.) Im Verlauf der 
Verhandlungen vor der Klagemauerkommission 
wurde der frühere diplomatische Vertreter Iraks 
in London, Mezah Bey Pachachi, vernommen. Re¬ 
verend Christie, der älteste englische Einwohner 
von Tiberias, hat, da er seines hohen Alters wegen 
die Reise nach Jerusalem nicht unternehmen 
konnte, in einer schriftlichen eidlichen Erklärung 
eine erschöpfende Beschreibung seiner zahlreichen 
Besuche an der Klagemauer übersandt. In ihr legt 
er dar, daß er sowohl individuellen wie Gemeinde¬ 
gottesdienst mit allen Zubehören beobachtet hat. 
Eine andere schriftliche eidliche Erklärung über¬ 
sandte ein Lehrer aus Manchester, namens Slotki. 
Weiter wurden als jüdische Zeugen Dr. David 
Yellin und Dr. Brawer vernommen. Für die ara¬ 
bische Seite wurde dann Mohammed Altaftazani 
Sufi, der „Wächter“ des ägyptischen Wakf, ver¬ 
hört. 

Tel-Awiw erhält sein eigenes Schlachthaus 

Jerusalem, 9. Juli. (JTAJ. Die in den letzten 
Monaten in Tel-Awiw bestandenen Schwierigkeiten 
in der Fleischversorgung, die ihre Ursache darin 
hatten, daß die jüdischen Schlächter sich nach den 
Augustunruhen weigerten, im Schlachthaus von 
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Jaffa zu arbeiten, und die Regierung anderseits 
die Benutzung eines in Tel-Awiw errichteten 
Schlachthauses wegen angeblicher Nichterfüllung 
der geforderten hygienischen Bedingungen verbot, 
werden durch Errichtung eines. Schlachthauses in 
Tel-Awiw bald behoben sein. Das Colonial Office 
hat beschlossen, die Bewilligung für eine Anleihe 
der Stadt Tel-Awiw zwecks Errichtung eines stän¬ 
digen Schlachthauses zu erteilen. 


Vorzugstarif für palästinensische Güter auf den 
ägyptischen Eisenbahnen 

Kairo, 8. Juli. (JTA.) Die Palästina-Regierung 
hat an die ägyptische Regierung das Ersuchen ge¬ 
richtet, für palästinensische Güter den Beförde¬ 
rungstarif auf den Eisenbahnen um 33 Prozent 
herabzusetzen. Wie die JTA aus zuverlässiger 
Quelle erfährt, dürfte diesem Ersuchen seitens der 
ägyptischen Regierung entsprochen werden. 



Thomas Mann liest aus dem Josephroman 


Im dichtbesetzten Auditorium Maximum der Uni¬ 
versität las Thomas Mann mehrere Kapitel aus 
seinem der Vollendung entgegengehenden Roman 
„Joseph undseine Brüde r“. 

In einem „Lebensabri ß“, der im Juniheft 
der „Neuen Rundschau“ erschien, deutete Thomas 
Mann bereits an, wie er zu diesem jüdischen; Stoff 
kam: „Aus aller gewohnten Modernität und Bürger¬ 
lichkeit nämlich so tief ins Menschliche erzähle¬ 
risch zurückzudringen, übte eine unbeschreib¬ 
lichen sinnlich-geistigen Reiz auf mich aus. 

Die zu Gehör gebrachten Szenen sind der Vor- 
und Vätergeschichte entnommen, in der die Figur 
des Jaakob eine hervorragende Rolle spielt. Mit 
Schärfe und einzigartiger Deutlichkeit, zugleich 
mit leise schmunzelnder Ironie zeichnet Thomas 
Mann seine Gestalten. Einmalig, lebensdurchpulst 
erstehen sie vor uns: die kalte abweisende Lea, 
die zarte, kleine aber schlaue Rahel, die um den 
Besitz der Dudaim, der Alraune in Streit geraten: 
Jaakob, der vor dem Neide seines Schwiegervaters 
Laban flieht; Esau, der flötenspielend und tanzend 
seinem Bruder entgegenzieht und dabei eine lächer¬ 
lich-komische Figur macht. Liebevoller Humor be¬ 


gleitet die einzelnen Begebenheiten und rückt sie 
uns in greifbare Nähe. Überall spürt man die voll¬ 
kommene BehePschung des Stoffes; nirgends lästige 
Breite, sondern Lebensganzheit, Wirklichkeit. Wie 
in seinem übrigen Werk ist auch hier die Sprache 
Thomas Manns eigenartig, blühend, durchsichtig, 
geistig und zugleich anmutig; anschaulich und le¬ 
benserfüllt gleitet sie dahin. Die kurzen Darstel¬ 
lungen zeugten von wahrer Dichtung, unbelastet 
von subjektivistischer Spielerei. Die Neugier nach 
dem menschlich Frühesten und Älteisten. dem Vor¬ 
vernünftigen, Mythischen. Glaubensgeschichtlichen, 
die nach Manns Meinung in uns allen rege ist, 
nimmt hier Kunstform an, wird zu dauerndem 
Wert. 

Und wenn es auch nicht ohne weiteres gestattet 
ist, von einzelnen aus dem Zusammenhang geris¬ 
senen Szenen auf das noch unvollendete Ganze zu 
schließen, so darf man wohl vermuten^, daß dlieses 
Werk ein erneuter Beweis für jene Humanität 
werden wird, von der Thomas Mann selbst sagt, 
daß sie für ihn kein erlesener und gedachter, son¬ 
dern erlebter Gedanke sei. 

Hertha Lieber. 


Personalia 

Mit dem Ableben von Jakob Hirschinger, 
der am 13. Juli im 73. Lebensjahr verschied, hat 
die Münchener Gemeinde eine außerordentliche 
Persönlichkeit verloren. 28 Jahre wirkte er hier 
in stiller, aufopfernder Arbeit, ein Freund und Rat¬ 
geber für jeden, der ihm begegnete, ein Vater und 
Helfer für unzählige Hilfesuchende, ein Gelehrter 
von seltener Tiefe, ein Mann reinster Überzeu¬ 
gungstreue, ein Weiser, wie sie un)sere Zeit kaum 
noch kennt. Als Jakob Hir'schinger 1902 nach 
München kam und die Geschäfte des damaligen 
Zentralverbandes der jüdischen Wohlfahrtsvereine 
übernahm, baute er in freundschaftlichem Zusam¬ 
menwirken mit dem sei. Rabbiner Dr. Werner 
und dessen Frau das geisamte Wohlfahrtswesen 
zu einer mustergültigen Organisation aus. Jakob 
Hirschinger war die führende Kraft der Chewra 
Kaddischa; der Krankenfürsorge, der Ferienkolonie, 
des Durchwanderervereins, des Frauenvereins und 
des Holzvereins. Mit der Gründung des Wohlfahrts¬ 
amtes der Kultusgemeinde übernahm er diese Ar¬ 
beiten im Dienste der Gemeinde und wirkte in ihr 
unermüdlich, ein seltenes Beispiel hingebungsvol¬ 
len Schaffens. Was ihn vor allem auszeichnete, war 
das menschliche Verstehen, das Miterleben und 
Fühlen für alle, die des Rates und der Hilfe be¬ 
durften. Das bewies er vor allem bei der Versor¬ 
gung der ortsansässigen Armen, von denen man¬ 
cher durch ihn in der diskretesten Weise gestützt, 
gefördert und zu neuem Mute geleitet wurde. Die¬ 
ses allumfassende, allverstehende Liebeswerk 
konnte nur von einem Manne geleistet werden, 


delssen Geist ihn befähigte, sich über das Niveau 
des täglichen Lebens zu erheben. Aus einem Hauise 
stammend, in dem jüdisches Wissen und strenge 
Gläubigkeit Tradition war, war Jakob Hirschinger 
bereits in jungen Jahren in die Wissenschaft des 
Judentums eingedrungen und hatte sich ein sol¬ 
ches Maß von Kenntnissen angeeignet, daß er zum 
wissenschaftlichen Helfer des berühmten Gelehrten 
Raphael Rabinowitsch wurde, den er ^uf seinen 
Studienreisen bis in den Orient begleitete. Er war 
einer der besten Kenner alter Literatur, ein Biblio¬ 
graph von umfassendem Überblick. Dies bewies 
er immer wieder, galt es nun die Bibliothek des 
Ohel Jakob zu leiten und zu katalogisieren, in der 
Zusammenarbeit mit dem sei. Dr. Ehrentreu Fra¬ 
gen zu entscheiden oder Gelehrten wertvolle Hin¬ 
weise zu geben. Dabei trat er, der einer der besten 
Gelehrten, allerdings ohne Rang und Titel 1 war, 
für sich stets bescheiden in den Hintergrund. Er 
wollte nicht genannt sein; wer aber das Glück 
hatte, in wissenschaftlicher Unterhaltung, in seiner 
mit einer wertvollen Bibliothek gefüllten Stube 
ihm näherzutreten, der empfing einen Hauch ech¬ 
ter Gelehrsamkeit, eines Wissens, das sich auf 
Gebiete erstreckte, das mit der gleichen Begei¬ 
sterung Altem wie Neuem, jüdischer Erkenntnis 
wie technischen Erfindungen folgte. Die Kultus¬ 
gemeinde München, die Gemeinde Ohel Jakob, die 
große Schar derer, der er Wohltäter gewesen, das 
Judentum verliert in Jakob Hirschinger einen der 
Würdigsten und Edelsten, einen Mann, dessen An¬ 
denken fortleben wird bei allen, die ihn kannten, 
verehrten und liebten. 

An der Bahre hob Oberstlandesgerichtsrat Neu- 
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meyer die Verdienste des Entschlafenen für die 
Gemeinde hervor und dankte dem edlen Menschen 
mit bewegten Worten. Rabbiner Dr. Ehrentreu ent¬ 
warf ein Bild vom Wesen und den Leistungen 
des Verstorbenen; im Namen der vielen Ver¬ 
eine würdigte Justizrat Oppenheimer den biis in 
die letzten Tage seines segensreichen Lebens un¬ 
ermüdlichen Helfer. Eine große Schar Trauernder 
folgte der Bahre, um Jakob Hirschinger das letzte 
Geleit zu geben. K. S. 

Gemeinden- u.Vereins-Kcho 

Vorstandssitzung der Israeliti¬ 
schen Kultusgemeinde München 

vom 3. Juli 1930 

Tagesordnung: Wohlfahrtswesen (Persönliches). 

Wir erhalten vom Vorstand der Israelitischen 
Kultusgemeinde folgende Mitteilung mit der Bitte 
um Veröffentlichung; 

Die von dem Vorstandsmitglied Kommerzienrat 
Dr. Wassermann an der Geschäftebehandlung des 
Wohlfahrtsamtes in der gemeinschaftlichen Sitzung 
der gemeindlichen Kollegien und des Sozialen Aus¬ 
schusses vom 23. Juli 1930 geübte Kritik veran- 
laßte den Berichterstatter für das Wohlfahrts¬ 
wesen, Justizrat Dr. E. Straus, mit Brief vom 1. 
Juli 1930 dem Vorstand mitzuteilen, daß er nicht 
mehr in der Lage sei, die Verantwortung für die 
Geschäftsführung des Wohlfahrtsamtes zu tragen, 
und daß er eine Stellungnahme des Gesamtvor¬ 
standes. für notwendig erachte. 

Zur Behandlung der Angelegenheit wurde die 
Vorstandssitzung vom 3. Juli bestimmt, in welcher 
vom Vorstand, Oberstlandesgerichtsrat Dr. Neu¬ 
meyer, JR. Dr. Oestreich, JR. Dr. Straufs, Sani¬ 
tätsrat Dr. Baron, Hermann Rosenthaler. Frau 
Stark und Kommerzienrat Dr. Wassermann, fer¬ 
ner Rabbiner Dr. Baerwald und die Vorsitzenden 
der Gemeindevertretung, Dr. Wilmersdörfer, JR. 
Dr. Feuchtwanger und Walter Weiß anwesend 
waren. 

Zu Beginn der Sitzung bedauerte der Vorsit¬ 
zende die Art der an der Leitung und der Tätig¬ 
keit des Wohlfahrtsamtes geübten Kritik. Kom¬ 
merzienrat Dr. Wassermann gab daraufhin eine 
Erklärung ab, daß seine Kritik eine rein persön¬ 
liche gewesen und ohne Bindung oder Festlegung 
der liberalen Fraktion, auch nicht in deren Namen 
oder Auftrag erfolgt sei. Mit seinen Ausführungen 
habe er nicht die den erstatteten Berichten zu¬ 
grunde liegende Arbeit des Wohlfahrtsamtes tref¬ 
fen wollen. Er erachte die Institution des Wohl¬ 
fahrtsamtes, wie wohl alle Mitglieder beider Kol¬ 
legien, als eine notwendige Einrichtung der Ge¬ 
meinde, welche durch eine Bemängelung des Ab¬ 
rechnungsverfahrens des Amtes weder beeinträch¬ 
tigt werde, noch habe beeinträchtigt werden sollen. 
Er müsse deshalb die in der Presse erschienene 
Unterstellung, als ob er oder gar die liberale Frak¬ 
tion an eine Beseitigung des Wohlfahrtsamtes 
dächten, als unwahr und jeder tatsächlichen Unter¬ 
lage entbehrend bezeichnen. Er stehe nicht an, dem 
Vorsitzenden des Wohlfahrtsamtes hinsichtlich 
seiner sachlichen Führung der Geschäfte sein voll¬ 
kommenes Vertrauen auszusprechen. 

In der daran anschließenden Besprechung wurde 
der Leitung und Tätigkeit des Wohlfahrtsamtes 
von den* verschiedensten Seiten — Oberstlandes¬ 
gerichtsrat Dr. Neumeyer, JR. Dr. Oestreich, 
Sanitätsrat Dr. Baron (stellvertretender Vorsitzen¬ 
der der liberalen Fraktion), JR. Dr. Feuchtwan¬ 


ger, als Vertreter der Orthodoxie, Frau Recha 
Stark, Rabbiner Dr. Baerwald — das volle Ver¬ 
trauen ausgesprochen. Sanitätsrat Dr. Baron er¬ 
klärte insbesondere: 

1. KR. Dr. Wassermann habe bei der Sitzung 
der gemeindlichen Kollegien unter Zuziehung 
des Sozialen Ausschusses vom 23. Juni 1930 
nicht namens und im Auftrag der liberalen 
Fraktion gesprochen, sondern lediglich seine 
persönliche Meinung zum Ausdruck gebracht. 

2. Die liberale Fraktion wünsche grundsätzlich 
die Fortführung der Wohlfahrtspflege und 
weise es mit Entschiedenheit zurück, wenn 
ihr unterstellt werde, daß sie das gemeindliche 
Wohlfahrtswesen grundsätzlich einschränken 
oder gar beseitigen wolle. 

Dr. Neumeyer stellte hiermit den Antrag zu 
beschließen: „Der Vorstand spricht der Leitung 
und Tätigkeit des Wohlfahrtsamtes das uneinge¬ 
schränkte Vertrauen aus.“ 

Der Antrag wurde bei Stimmenthaltung des 
JR. Dr. Straus einstimmig angenommen. 

Dr. Neumeyer stellte mit Befriedigung fest, daß 
die Angelegenheit heute allseitig in loyalster Weise 
behandelt worden sei. Darauf wurde die Sitzung 
geschlossen. 

* 

Der im vorstehenden wiedergegebene Beschluß 
des Vorstands schafft erfreulicherweise Klarheit 
über die mit der Tätigkeit des Wohlfahrtsamts zu¬ 
sammenhängenden Fragen, die wir nach der ge¬ 
meinsamen Sitzung der gemeindlichen Körper¬ 
schaften mit dem Sozialen Ausschuß vom 23. Juni 
in unserem Artikel: „Kampf um das Wohlfahrts¬ 
amt“ („Jüdisches Echo“ Nr. 26) zu behandeln ge¬ 
zwungen waren. 

Die Möglichkeit für eine gedeihliche Weiter¬ 
arbeit des Wohlfahrtsamts scheint nunmehr wieder 
gegeben, nachdem kein Zweifel mehr darüber be¬ 
steht, daß Herr Dr. Wassermann in jener Sitzung 
wirklich nur im eigenen Namen gespro¬ 
chen hat. Die Interpretation, die Herr Dr. Wasser¬ 
mann nachträglich seinen kritischen Äußerungen 
gibt, dürfte, was das Protokoll der Sitzung aus- 
weisen muß, eine sehr gekünstelte sein — davon 
soll jetzt jedoch nicht weiter die Rede sein, da er 
sich sogar zu einer ausdrücklichen Ehrenerklärung 
für Herrn Justizrat Dr. Straus herbeigelassen hat. 

in eigener Sache allerdings müssen wir uns 
gegen die von ihm abgegebene Erklärung wehren. 
Herr Dr. Wassermann bezeichnet unseren Kom¬ 
mentar zu seinen Ausführungen als „Unterstel¬ 
lung“. Da wir nicht im Herzen Dr. Wassermanns 
lesen können, müssen wir uns an seine Worte und 
Taten halten. Und diese schlossen eigentlich jede 
andere als die von uns gegebene Auslegung aus. 

Auch die Erklärung der liberalen Fraktion ent¬ 
hält eine Zurückweisung von angeblichen „Unter¬ 
stellungen“. In unserem Artikel war nur von „Ver¬ 
mutungen“, von anscheinenden „Absichten“ der 
liberalen Fraktion die Rede — diese Vermutungen 
aber, daran müssen wir auch heute festhalten, 
waren in dem Augenblick, in dem sie geäußert 
wurden, nur zu gerechtfertigt, und es war nötig sie 
auszusprechen. Wenn die liberale Fraktion die 
Entstehung solcher Vermutungen — zu denen, wie 
gesagt, die Reden Dr. Wassermanns allen Anlaß 
boten — unmöglich machen wollte, so hätte sie nur 
die Erklärung, zu der sie sich jetzt im Gemeinde¬ 
vorstand entschloß, in jener Sitzung abzugeben 
brauchen. Eine solche Erklärung war nötig und sie 
wurde erwartet; sie wurde damals nicht gegeben 
— darf sich die liberale Fraktion beklagen, wenn 
man aus ihrem Verhalten Schlüsse zog? 
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Die liberale Fraktion hat erst jetzt Klarheit über 
ihre Stellungnahme zum Wohlfahrtsamt geschaf¬ 
fen; wir nehmen ihre programmatische Erklärung 
zur Kenntnis und behalten uns vor, zu gegebener 
Zeit sie daran zu erinnern, daß diese Erklärung 
auch ein Versprechen bedeutet. 

Wochenprogramm der V.J.St. „Jordania“: 

Sonntag, 20. Juli: bei gutem Wetter gemein¬ 
samer Ausflug. 

Montag, 21. Juli, abends 8.30 Uhr: im Heim 
Burschenprüfung. Off. 

Donnerstag, 24. Juli, abends 8 Uhr: Burschen¬ 
kurs. Abends 10 Uhr: Schlußkonvent, hochoff. Die 
AH. werden um Erscheinen gebeten. 

Schekelaktion 5690. Sämtliche Schekelblock¬ 
inhaber werden dringend aufgefordert, die gesam¬ 
melten Schekelgelder und die Schekelblocks bis 
spätestens Montag, den 21. Juli, im Ortsgruppen¬ 
büro, Herzog-Rudolf-Straße 1, abzuliefern. 

Hebräische Sprachkurse München. Es wird darauf 
aufmerksam gemacht, daß der hebräische Unter¬ 
richt in sämtlichen Kursen während der Ferien 
ausfällt. Wiederbeginn: Montag, den 1. September. 

Bar-Kochba. Damen-, Mädchen- und Kinder¬ 
abteilung. Ab 15. Juli sind Ferien. Der gesamte 
Turnbetrieb wird am Montag, dem 1. September, 
wieder aufgenommen. 

Vereinigung jüdischer Akademiker im B.J.A. Am 

Donnerstag, 24. Juli, abends 8 Uhr, hält Herr Uni¬ 
versitätsprofessor Dr. Adolf F r ä n k e 1 (Jeru¬ 
salem) im Lessingsaal einen Vortrag über das 
Thema: „Der Chinuch in Erez Israe 1.“ 
(Das gesetzestreue palästinensische Erziehungs¬ 
werk.) Gäste sind herzlich willkommen. 

Gesamtausschuß der Ostjuden München. Jüdischer 
Kulturverein I.L. Peretz gratuliert dem 1. Vorstand, 
Herrn Arnold Goldberg, zur Vermählung 3. — ; Fa¬ 
milie Zuckerberg gratuliert Herrn Arnold Goldberg 
zur Vermählung 1.— ; Ida Ertischek gratuliert Herrn 
Arnold Goldberg zur Vermählung 1. — ; der Gesamt¬ 
ausschuß der Ostjuden gratuliert seinem Vorstands¬ 
mitglied, Herrn Arnold Goldberg, zur Vermählung. 

Keren Kajemeth Lejisrael 

Jüdischer Nationalfonds 

Postscheck-Konto München 10442, Nürnberg 24565 
Fernsprecher München 297449, Nürnberg 21912 

Zentrale für Deuftschland f Berlin W 15 
Heinekestraße 10 


Münchener Spendenausweis Nr. 32 

vom 7. — 15. Juli 1930 

Goldenes Buch ZOG, München. Herr 
und Frau Grünbaum gratulieren Familie Saposch- 
nik zur Vermählung ihres Sohnes, Familie Gold¬ 
berg desgleichen 3.— ; Herr und Frau Jakob Blum 
gratulieren Familie Goldberg zur Vermählung ihres 
Sohnes 3. — . 

Büchsen. Geleert durch Herrn Alfred Gold¬ 
stern: Dr. B. Nußbaum 3.—, M. Blum 2.50, Th. 


Mendle 2.50, S. Gröger 1.40, J. Guggenheim 1.40, 
M. Königsberg 1.—, Prof. M. Klugmann — .68 = 
19.17; geleert durch Albrecht Fröhlich: Familie Ein¬ 
stein (Augsburg) 17.10, Jul. Fröhlich 5.60, Frau Ida 
Gutmann 5.50, Geschwister Straus 2. — , David 
Horn 1.50, Frau A. Hirschberger 1.50, David Gold¬ 
berg 1.54 = 34.79; geleert durch Willy Fett: Rudolf 
Wengraf 10.10, L. Glaßmann 2. — , L. Feldherr 1.55, 
J. Berkowitsch 1.44, Sim. Goldfarb 1.36, Eug. Abe¬ 
ies 1.— , B. Faktorowitsch 1. — , M. Elias — .50 = 
18.95; einzelne Büchsen: Henny Kupfer 12.35, 
Camilla Hohenberger 6.— = 18.35: insgesamt 

91.26. 

1 m i -.T a s c h e n. Camilla Hohenberger 5.50. 

Material: 2 N.F.-Telegramme 1. — . 

Zusammen 103.76 RM. * 

Gesamtsumme seit 1. Oktober 1929 6876.73 RM. 

Berichtigung. Nathan - Holzinger - Garten: 
Es muß heißen: statt 3 Bäume 30 RM. 5 Bäume 
30 RM. 

Benützt bei allen Anlässen die Telegramm- 
Ablösungsformulare des Jüdischen Nationalfonds. 
Preis 50 Rpf. Erhältlich im Büro des J.N.F., Herzog- 
Rudolf-Straße 1. 

Es wird besonders darauf aufmerksam gemacht, 
daß nur solche Spenden im „Jüdischen Echo“ aus¬ 
gewiesen werden können, die spätestens Diens¬ 
tag jeder Woche auigegeben und e i n b e z a h 11 
wurden im 

Büro des Jüdischen Nationalfonds, 
Herzog-Rudolf-Straße 1. 

Spendenausweis des Nürnberger Büros 

vom 11. Juli 1930 

Spendenbuch. Anläßlich Hochzeit Reis- 
Adler durch Herrn Ernst Wassermann gesammelt: 
Siegfried Adler, Nikolaus Reis je 10. —, B. Wasser¬ 
mann, Ernst Wassermann, Franz Götz je 5.—, Leo 
Adler, Emil Halpern je 3. — , Paul Adler, Arthur 

BERTA RAPOPORT 
KARL HELFGOTT 

V erlobte 

MÜNCHEN WIEN 

z. Z. Tel - Aviv 
Juli 1930 


Jüdischer Familienvater 

36 Jahre alt, repräsentativ, redegewandt, 
anpassungsfähig, mit Füllrerschein, 
übernimmt bei bescheidenen Ansprüchen 

jede Beschäftigung. 

Anfr. unt. Nr. 4785 a. d. Exp. ds. BL 



bei einzelner Dame an sol. Dauermieter ab 1. August 

zu vermieten. Jaeobi, Augustentr. 65/ 3 l. 
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Rosenberg, N.N., N.N., N.N., Dr. Raaber je 2.— = 
53.— ; anläßlich Hochzeit Pfrid-Schapira gesammelt 
25. — ; Herr und Frau Schalom Schapira danken 
allen Freunden für die Glückwünsche und Aufmerk¬ 
samkeiten 10. — ; Herr Moritz Ullmann anläßlich 
seines 80. Geburtstages 10.—: Herr und Frau Lud¬ 
wig Guudelfinger anläßlich Geburt ihrer Tochter 
10.—. 

Bäume für Balfour-Wald. Es gratulie¬ 
ren zur Vermählung Schapira-Pfrid: Frl. Lilly 
Vorhaus l Baum 6. — , Dr. Strauß-Reich und Frau 
^ Baum 3. — , Gisa Berger 2. — , Hermann Landau 
L—. 

Wertzeichen. Leo Königshöfer 1 Telegramm 
— .50, Nathan Nußbaum 2 Telegramme 1. — , Dr. 
Strauß-Reich 2 Telegramme L—, Julius Friedmann 
2 Telegramme L—, Moses Wilpred' 2 Telegramme 
1. — , Frau Dr. Landauer für 1 Baustein- — .50, Sabine 
Steiner 30 Bausteine gesammelt 15.—. 

Büchsen. Durch Tilde und Hannah Nußbaum: 
Dr. Meinhold Nußbaum 15. — , Graf 8.38, Frau Henny 
Kahn 7.25, Franz Steinhardt, Dr. Steckeimacher 
je 6.—, Dr. Liebstaedter 5. — , Siegfried Kahn 4.20, 
Jul. Kahn 2. — =z 53.83. 

Zusammen 193.83 RM. 

Seit 1. Oktober 1929 aufgebracht: 6137.35 RM. 

Bamberger Spendenausweis 

Landspende: RM. 10. — Fritz Stein, Bam¬ 
berg. 

Baumspende: RM. 6. — — 1 Baum: Der 
liebr. Sprachkurs Bamberg gratuliert seinem Leh¬ 
rer Sch. Schapira zur Vermählung herzlichst. 


CAFE WINTERGARTEN 

Inhaber: Franz Schnabel 
Nachmittags Konzert • Abends ununterbrochen 
Tanz • 2 Kapellen • Mäßige Preise • Kein 
Weinzwang • Kein Eintritt 



Die Wäscherei 

der Münchener Hausfrau 

Landwehrstr.57/59 Inh.Georg Höcker Tel.596858 

bürgt für schonende Behandlung 

Pfundwäsche ab 20 Pfd. 30 Pfennig 

(glatte Stücke gemangelt) 

Mietwäsche.28 Pfennig 

Verwendung nur besten Materials! 

Kostenlose Zustellung nach allen Stadtteilen! 
Feine Herren-Stärkwäsche ! 

• FILIALEN. Baaderstr. 13, Tel. 25702 — Ohlmüllerstr. 13 
Qabelsbergerstr. 103, Tel. 596491 — Herrnstr. 48 
Cammerloher-Fürstenrieder Straße (Kiosk) 
Boschetsriederstraße 79 




zu prüfen, heifjt wählen ohne Mafjstab 



Daimlers« Benz Ä.«G. Verkaufsstelle München 

Personenwagenverkauf: Lenbachplatz 4 ■ Fernsprecher 50672, 59390 

Lastwagenverkauf und Reparaturwerk: Dachauer Strafe 112 ■ Fernsprecher 63237, 63238, 63239 

Leiter: Direktor Jakob Werlin 
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Abonnieren Sic die 

„PRESSE-REVDE“ 

HERAUSGEGEBEN VOM ZENTRALBÜRO DER 
ZIONISTISCHEN ORGANISATION. 



Die „PRESSE-REVUE“ bringt Woche für Woche eine 
Zusammenfassung wichtiger Aeußerungen der zionisti¬ 
schen Presse unter besonderer Berücksichtigung der 
hebräischen Zeitungen Palästinas. 

Jede Nummer enthält: 

1. Eine Übersicht über die hebräisch- 
palästinensische Presse und ihre Stellungnahme 
zu den Problemen des Aufbaus und der Politik. 

2. Eine Revue der allgemein zionistischen 

Presse der Diaspora. 

3. Auszüge aus der arabischen Presse, 
die die Stellungnahme der palästinensischen sowie 
syrischen und ägyptischen Araber zur zionistischen 
Bewegung und Arbeit beleuchten. 

Im Hinblick auf die jüngsten Ereignisse in Palästina ist 
diesem Teil der Revue ein erweiterter Raum gewährt 
worden. 

Jeder Zionist, der mit der Gedankenwelt und den Lei¬ 
stungen der zionistischen Bewegung in engem Kontakt 
zu bleiben wünscht, muß die „PRESSE-REVUE“ abon¬ 
nieren Das Abonnement für die „PRESSE-REVUE“ 
kostet 10 Shilling pro Jahr. Es wird gebeten, den Abon¬ 
nementsbeitrag der Bestellung beizulegen. 

ZENTRALBÜRO DER ZIONISTISCHEN ORGANISATION 

VERLAG DER „PRESSE-REVUE“ 

77, Gt. Russell Street, LONDON, W. C. 1. 



Bei Kopfweh, Migräne, 

wie insbefonöere bei Crhranhungen neur- 
olgifdjer unö hatarrbalifctjer Art wirhen 
prompt unö 3 uverlaffig 

Germosankapseln 

Die verblöffenöe Wirkung beruht auf Öer 
fpe 3 ififd)en 3ufammenfet3ung: flmiöo- 
phenas. 0,15 + pßenas. fal. 0,45 + Chinin 
0,01 + Coffein 0,1 
In allen Apotheken erhältlich 

0ri “”Ä Reichsmark 1.15 

(Neue Packung ab 1. April) 


Was Du brauchst 

kaufe bei 


IETZ 


Der Name bürgt für zuverlässige 
Qualitäten und billigste Preise 


Tietz hat Alles! 


MAX CAMMERLOHER 

Feinkost Residenzstraße 23 Weine 

Siadiküdie 

Übernahme kalter und warmer Essen in jeder 
Größe und Ausführung mit oder ohne Geschirr, 
Silber, Bedienung, Weine usw. 

Vorspeisen nnd kalte Platten, garnierte Brötchen 

Empfehlungen aus allen Gesellschaftskreisen 


Gute Kunden 

werben Sie 
durch ein Inserat 
im „Jüdischen Echo!“ 


DER KAVALIER 

trägt nur 

Herren-Wäsche 

aus dem bek.Spezial-Maß-Atelier 

ANNI ZEITLER 

Zaubzerstraße 40/0 

Linie 19 Steinhausen 
Tel. 44966 / Erste Referenzen 
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